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An den geneigten Leſer“) 


Der Zweck dieſes Trauerſpiels war, den dramatiſchen Schatz des 
Nibelungenliedes für die reale Bühne flüſſig zu machen, nicht aber den 
poetiſch⸗mythiſchen Gehalt des weitgeſteckten altnordiſchen Sagenkreiſes, 
dem es ſelbſt angehört, zu ergründen, oder gar, wie es ſchon zum vor⸗ 
aus auf eine jugendliche, vor bald zwei Dezennien publizierte und über⸗ 
dies noch arg gemißdeutete Vorrede hin in einer Literaturgeſchichte 
prophezeit wurde, irgendein modernes Lebensproblem zu illuſtrieren. 
Die Grenze war leicht zu treffen und kaum zu verfehlen, denn der ge» 
waltige Schöpfer unſeres Nationalepos, in der Konzeption Dramatiker 
vom Wirbel bis zum Zeh, hat ſie ſelbſt haarſcharf gezogen und ſich wohl 
gehütet, in die Nebelregion hinüberzuſchweifen, wo feine Geſtalten in 
Allegorien umgeſchlagen und Zaubermittel an die Stelle allgemein gül⸗ 
tiger Motive getreten wären. Ihm mit ſchuldiger Ehrfurcht für ſeine 
Intentionen auf Schritt und Tritt zu folgen, ſoweit es die Verſchie⸗ 
denheit der epiſchen und dramatiſchen Form irgend geſtattete, ſchien 
dem Verfaſſer Pflicht und Ruhm zugleich, und nur bei den Haffenden 
Verzahnungen, auf die der Geſchichtſchreiber unſerer Nationalliteratur 
bereits mit feinem Sinn und ſcharfer Betonung hinwies, iſt er not⸗ 
gedrungen auf die älteren Quellen und die hiſtoriſchen Ergänzungen 
zurückgegangen. 

Es iſt nämlich gar nicht genug zu bewundern, mit welcher künſt⸗ 
leriſchen Weisheit der große Dichter den myſtiſchen Hintergrund feines 
Gedichts von der Menſchenwelt, die doch bei oberflächlicher Betrachtung 
ganz darin verſtrickt ſcheint, abzuſchneiden gewußt, und wie er dem 
menſchlichen Handeln trotz des bunten Gewimmels von verlockenden 
Rieſen und Zwergen, Nornen und Valkyrien ſeine volle Freiheit zu 
wahren verſtanden hat. Er bedarf, um nur die beiden Hauptpunkte 
hervorzuheben, auf der einen Seite zur Schürzung des Knotens keiner 
doppelten Vermählung feines Helden und keines geheimnisvollen Trunks, 
durch den ſie herbeigeführt wird; ihm genügt als Spiralfeder Brun⸗ 


*) Aus dem Nachlaſſe Hebbels. — In der erften Ausgabe (1862) 
befand ſich folgende Bemerkung: „Dies Trauerſpiel wurde unter der 
genialen Leitung und liebevollen Pflege ze Dingelſtedts gleich 
nach ſeiner Vollendung in Weimar zur Darſtellung gebracht, und zwar 
die erſten zwei Abteilungen „Der gehörnte Siegfried“ und „Siegfrieds 
Tod“ zuerſt am 31. Januar 1861, alle 1 aber, mit „Kriem⸗ 
hilds Rache“ abſchließend, am 16. und 18. Mai d. J., und zwar mit dem 


vollſtändigſten Erfolg. Den Bühnen gegenüber iſt es Manuskript; weitere 
Aufführungen ſtehen zunächit in Berlin und Schwerin bevor.“ 
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Hilds unerwiderte Liebe, die ebenſo raſch unterdrückt als entbrannt 
und nur dem tiefiten Herzenskenner durch den voreiligen Gruß ver⸗ 
raten, erſt der glücklichen Nebenbuhlerin gegenüber wieder als Neid in 
ſchwarzen Flammen auflodert und ihren Gegenſtand auf alle Gefahr hin 
nun lieber dem Tode weiht, als ihn dieſer Überläßt. Er Überſchreltet 
aber auch, obgleich ihm dies oft und nicht ohne anſcheinenden Grund 
vorgeworfen wurde, auf der anderen Seite bei der Löſung des Knotens 
ebenſowenig die Linie, wo das Menſchliche aufhört und das tragiſche 
Intereſſe erliſcht, ja, er wagt ſich noch lange nicht fo weit wie Aſchylos 
in ſeiner Klytämneſtra, die, von neuen Begierden aufgeregt, weit mehr 
oder doch wenigſtens ebenſoſehr durch ihren heimtückiſchen Mord den 
Beſitz des errungenen zweiten Gatten verteidigt, als die Manen der 
hingeſchlachteten Tochter fühnt. Denn, wie Kriemhilds Tat uns auch 
anſchauern mag: er führt fie langſam Stufe nach Stufe empor, keine 
einzige überſpringend und auf einer jeden ihr Herz mit dem unend⸗ 
lichen, immer ſteigenden Jammer entblößend, bis ſie auf dem ſchwind⸗ 
ligen Gipfel anlangt, wo ſie ſo vielen mit bittrem Schmerz gebrachten 
und nicht mehr zurückzunehmenden Opfern das letzte, ungeheuerſte noch 
hinzufügen, oder zum Hohn ihrer dämoniſchen Feinde auf den ganzen 
Preis ihres Lebens Verzicht leiſten muß, und er ſöhnt uns dadurch 
vollkommen mit ihr aus, daß ihr eigenes inneres Leid ſelbſt während 
des entſetzlichen Racheakts noch viel größer iſt als das äußere, was 
ſie den anderen zufügt. 

Alle Momente des Trauerſpiels ſind alſo durch das Epos ſelbſt 
gegeben, wenn auch oft, wie das bei der wechſelvollen Geſchichte des 
alten Gedichts nicht anders ſein konnte, in verworrener und zerſtreuter 
Geſtalt oder in ſprödeſter Kürze. Die Aufgabe beſtand nun darin, ſie 
zur dramatiſchen Kette zu gliedern und poetiſch zu beleben, wo es nötig 
war. Auf dieſe hat der Verfaſſer volle ſieben Jahre Arbeit verwandt 
und die in Weimar ſtattgefundene Darſtellung bewies, daß er ſeinen 
Zweck nicht verfehlt hat, denn Franz Dingelſtedts geniale Leitung 
erreichte mit Kräften, die zum größeren Teil doch nur für beſcheidene 
gelten können, einen Erfolg, der das Schickſal des Stücks auf allen 
Bühnen ſicherſtellt, wo man ihm mit gutem Willen entgegenkommt, 
da das moderne Virtuoſentum mit feinen verblüffenden Taſchenſpiele⸗ 
reien nicht den geringſten Anteil daran hatte. Weitere Aufführungen 
in Berlin und Schwerin ſtehen bevor. Der geneigte Leſer aber wird 
gebeten, auch in dem Trauerſpiel hinter der „Nibelungen Not“ nichts 
zu ſuchen als eben „der Nibelungen Not“ ſelbſt, und dieſe Bitte freund⸗ 
lichſt mit den Umſtänden zu entſchuldigen. 


Meiner Frau 
Chriſtine Henriette, geb. Engehauſen 


Ich war an einem ſchönen Maientag, 

Ein halber Knabe noch, in einem Garten 
Und fand auf einem Tiſch ein altes Buch. 
Ich ſchlug es auf, und wie der Höllenzwang, 
Der, einmal angefangen, wär' es auch 

Von einem Kindermund, nach Teufelsrecht, 
Trotz Furcht und Graun, geendigt werden muß, 
So hielt dies Buch mich feſt. Ich nahm es weg 
Und ſchlich mich in die heimlichſte der Lauben 
Und las das Lied von Siegfried und Kriemhild. 
Mir war, als ſäß' ich ſelbſt am Zauberborn, 
Von dem es ſpricht: die grauen Nixen goſſen 
Mir alle ird'ſchen Schauer durch das Herz, 
Indes die jungen Vögel über mir 

Sich lebenstrunken in den Zweigen wiegten 

Und ſangen von der Herrlichkeit der Welt. 

Erſt ſpät am Abend trug ich ſtarr und ſtumm 
Das Buch zurück, und viele Jahre flohn 

An mir vorüber, eh' ich's wieder jab. 

Doch unvergeßlich blieben die Geſtalten 

Mir eingeprägt, und unauslöſchlich war 

Der ſtille Wunſch, ſie einmal nachzubilden, 

Und wär's auch nur in Waſſer oder Sand. 
Auch griff ich oft mit balb beberztem Finger, 
Wenn etwas andres mir gelungen ſchien, 

Nach meinem Stift, doch nimmer fing ich an. 
Da trat ich einmal in den Muſentempel, 

Wo ſich die bleichen Dichterſchatten röten, 
Wie des Odyſſeus Schar, von fremdem Blut. 
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Ein Flüftern ging durchs Haus, und heil ges Schweigen 
Entſtand ſogleich, wie ſich der Vorhang bob, 
Denn du erſchienſt als Rächerin Kriemhild. 

Es war kein Sohn Apoll's, der dir die Worte 
Geliehen hatte, dennoch trafen ſie, 

Als wären's Pfeile aus dem goldnen Köcher, 
Der hell erklang, als Typhon blutend fiel. 

Ein lauter Jubel ſcholl durch alle Räume, 

Wie du, die fürchterlichſte Qual im Herzen, 
Und grauſe Schwüre auf den blaſſen Lippen, 
Dich ſchmückteſt für die zweite Hochzeitsnacht; 
Das letzte Eis zerſchmolz in jeder Seele 

Und ſchoß als glühnde Träne durch die Augen, 
Ich aber ſchwieg und danke dir erſt heut. 
Denn dieſen Abend ward mein Jugendtraum 
Lebendig, alle Nibelungen traten 

An mich heran, als wär ihr Grab geſprengt, 
Und Hagen Tronje ſprach das erſte Wort. 
Drum nimm es hin, das Bild, das du beſeelt, 
Denn dir gehört's, und wenn es dauern kann, . 
So ſei's allein zu deinem Ruhm und lege 

Ein Zeugnis ab von dir und deiner Kunftl 


sr 


Erſte Abteilung 


Der gehörnte Siegfried 


Vorſpiel in einem Akt 


% 


Perfonen 
König Gunther 
Hagen Tronje 
Dantwart, deſſen Brud ß 
Volker, der Spielmann 
ee Brüder des Königs‘ 
Rumolt der Küchenmeiſter 
Siegfried 
Ute, die Witwe König Dantwarts 
Kriemhild, ihre Tochter 
Recken 
Volk 


er 


Burgund, Worms am Rhein 
König Gunthers Burg. Große Halle. Früher Morgen 


Gunther, Giſelher, Gerenot, Dankwart, der Spielmann Volker und 
andere Recken ſind verſammelt 


Erſte Szene 
Hagen von Tronje tritt ein 


Hagen. Nun, keine Jagd? 

Gunther. Es iſt ja heil'ger Tag! 

Hagen. Daß den Kaplan der Satan ſelber hole, 

Von dem er ſchwatzt. 

Gunther. Ei, Hagen, mäß'ge dich. 

Hagen. Was gibt's denn beut? Geboren ift er längſt! 
Das war — laßt ſehn! — Ja, ja, zur Zeit der Flocken! 
Sein Feſt verdarb uns eine Bärenhatz. 

Giſelher. Wen meint der Ohm? 

Hagen. Gekreuzigt iſt er auch, 

Geſtorben und begraben. — Oder nicht? 

Gerenot. Er ſpricht vom Heiland. 

Hagen. Iſt's denn noch nicht aus? — 

Wer hält mit mir? Ich eſſ' kein Fleiſch zur Nacht, 
Das nicht bis Mittag in der Haut noch ſteckt, 
Auch trink' ich keinen Wein, als aus dem Horn, 
Das ich dem Auerſtier erſt nehmen muß! 

Gunther. So wirſt du Fiſche kauen müſſen, Freund, 
Am Oſtermorgen gehn wir nicht zur Jagd. 

Hagen. Was tun wir denn? Wo iſt der heil'ge Mann? 
Was iſt erlaubt? Ich hör' die Vögel pfeifen, 

Da darf der Menſch ſich doch wohl fiedeln laſſen? Qu Volter.) 
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So fiedle, bis die letzte Saite reißt! 
Volker. Ich fiedle nicht, ſolang die Sonne ſcheint, 
Die luſt'ge Arbeit ſpar' ich für die Nacht. 
Hagen. Ja, du bezögſt auch dann noch dir die Geige 
Gern mit des Feindes Darm und ſtricheſt ſie 
Mit einem ſeiner Knochen. 
volker. Würdeſt du 
Vielleicht auf die Bedingung Muſtkant? 
Hagen. Ich kenne dich, mein Volker. Iſt's nicht ſo? 
Du redeſt nur, wenn du nicht fiedeln darfſt, 
Und fiedelſt nur, wenn du nicht ſchlagen kannſt. 
Volker, Mag fein, Kumpan. 
Gunther. Erzähl uns was, der Tag 
Wird ſonſt zu lang. Du weißt ſo mancherlei 
Von ſtarken Recken und von ſtolzen Fraun. 
Hagen. Nur von Lebend'gen, wenn es dir beliebt, 
Daß man ſich ſagen darf: die krieg' ich noch, 
Den vor mein Schwert und die in meinen Arm! 
Volker. Ich will dir von Lebendigen erzählen, 
Und der Gedanke ſoll dir doch vergehn. 
Ich kenn' den Recken, den du nimmer forderſt, 
Und auch das Weib, um das du nimmer wirbft. 
Hagen. Wie! Auch das Weib? Den Recken laß ich gelten, 
Doch auch das Weib? Du meinſt den Schlangentöter, 
Den Balmungſchwinger, den gehörnten Siegfried, 
Der, als er einmal Schweiß vergoſſen hatte, 
Durchs Bad ſich deckte vor dem zweitenmal — 
Allein das Weib? 
volker. Ich ſag' dir nichts von ihr! 
Du könnteſt ausziehn, um ſie heimzuführen, 
Und kämſt gewiß nicht mit der Braut nach Haus. 
Der Schlangentöter ſelbſt wird ſich beſinnen, 
Ot er als Freier bei Brunbilden klopft. 
hagen. Nun, was Herr Siegfried wagt, das wag' ich auch. 
Nur gegen ihn erheb' ich nicht die Klinge: 
Das wär' ja auch, wie gegen Erz und Stein. 
Glaubt's oder zweifelt, wie es euch gefällt: 
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Ich hätt' mich nicht im Schlangenblut gebadet, 

Darf denn noch fechten, wer nicht fallen kann? 
Giſelher (zu Volter). 

Schon bört' ich tauſend Zungen von ihm plappern, 

Doch, wie die Vögel durcheinander zwitſchern, 

Es gab kein Lied. Sprich du einmal von ihm! 
Gunther. Vom Weibe erſt. Was iſt das für ein Weib? 
volker. Im tiefen Norden, wo die Nacht nicht endet 

Und wo das Licht, bei dem man Bernſtein fiſcht 

Und Robben ſchlägt, nicht von der Sonne kommt, 

Nein, von der Feuerkugel aus dem Sumpf — 

(Man hört in der Ferne blaſen.) 
Hagen. Trompeten! 
Gunther. Nun? 
volker. Dort wuchs ein Fürſtenkind 

Von wunderbarer Schönheit auf, ſo einzig, 

Als hätte die Natur von Anbeginn 

Haushälteriſch auf ſie geſpart und jeder 

Den höchſten Reiz des Weibes vorenthalten, 

Um ihr den vollen Zauber zu verleihn. 

Du weißt von Runen, die geheimnisvoll 

Bei dunkler Nacht von unbekannten Händen 

In manche Bäume eingegraben find: 0 

Wer ſie erblickt, der kann nicht wieder fort, | 

Er ſinnt und finnt, was fie bedeuten ſollen, 

Und ſinnt's nicht aus, das Schwert entgleitet ihm, 

Sein Haar wird grau, er ſtirbt und ſinnt noch immer: 

Solch eine Rune ſteht ihr im Geſicht! 

Gunther. Wie, Volker? Dieſes Weib iſt auf der Welt 

Und ich vernehm's erſt jetzt? 
volker. Vernimm noch mehr! 

So iſt's. Bei Eis und Schnee, zur Augenweide 

Von Hai und Walfiſch, unter einem Himmel, 

Der ſie nicht einmal recht beleuchten kann, 

Wenn nicht ein Berg aus unterird'ſchen Schlünden 

Zuweilen ſeine roten Blitze ſchickt, 

Iſt aller Jungfraun herrlichſte erblüht. 


— 
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Doch iſt das öde Land, das fie gebar, 

Auf ſeinen einz'gen Schatz auch eiferſüchtig 

Und hütet ſie mit ſolcher neid'ſchen Angſt, 

Als würd' es in demſelben Augenblick 

Vom Meere, das es rings umbrauſt, verſchlungen, 
Wo ſie dem Mann ins Brautbett folgt. Sie wohnt 
In einer Flammenburg, den Weg zu ihr 

Bewacht das tückiſche Geſchlecht der Zwerge, 

Der raſch umklammernd quetſchend Würgenden, 

Die bören auf den wilden Alberich, 

Und überdies iſt ſie begabt mit Kräften, - 
Vor denen ſelbſt ein Held zuſchanden wird. 

Gunther. Wie das? 

volker. Wer um fie wirbt, der wirbt zugleich 
Um ſeinen Tod, denn führt er ſie nicht beim, 

So kehrt er gar nicht wieder heim, und iſt 
Es ſchon ſo ſchwer, nur zu ihr zu gelangen, 
So iſt es noch viel ſchwerer, ihr zu ſtehn. 
Bald kommt auf jedes Glied an ihrem Leibe 
Ein Freier, den die kalte Erde deckt, 

Denn mancher ſchon zog kühn zu ihr hinab, 
Doch nicht ein einziger kam noch zurück. 

Gunther. Nun, das beweiſt, ſie iſt für mich beſtimmt! 
Hei! Meine lange Brautwahl hat ein Ende, 
Brunhilde wird die Königin Burgunds. 

(Man hört die Trompeten ganz nahe.) 
Was gibt's? 


Hagen (tritt ans Fenſter). Das iſt der Held aus Niederland. 


Gunther. Du kennſt ihn? 

Hagen. Schau nur hin! Wer zöge wohl 
So trotzig bei uns ein, wenn er's nicht wäre, 
Und hätte doch nur Zwölfe im Gefolg'! 

Gunther (tritt gleichfalls ans Fenfter). 

Ich glaub' es ſelbſt! Doch ſprich, was führt ihn her? 

Hagen. Ich weiß nicht, was ihn reizt! Er kommt wohl nicht, 
Um ſich vor dir zu bücken, und er bat 
Zu Haus doch alles, was man wünſchen kann. 


hr 
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Siſelher. Ein edler Degen! 

Gunther. Wie empfängt man ihn? 

tagen. Du dankſt ihm, rat ich, wie er dich begrüßt. 

Sifelyer. Ich gehe ihm entgegen! 

Gerenot. So auch ich! 

Hagen. Wer's tut, der wird ſich nicht erniedrigen. 
Denn, daß er's euch nicht ſelbſt zu melden braucht: 
Er ſteckt nicht bloß in ſeiner Haut von Horn 
Und hat die Balmungklinge an der Seite, 
Er iſt auch Herr des Nibelungenhorts 
Und trägt die Nebelkappe Alberichs, 
Und alles das, ich muß es redlich ſagen, 
Durch ſeine Kraft und nichts durch Hinterliſt, 
Drum geh' ich mit. 

Gunther. Wir kommen ſchon zu ſpät. 


Zweite Szene 


Siegfried (tritt mit feinen zwölf Recken ein). 
Ich grüß' dich, König Gunther von Burgund! — 
Du ſtaunſt, daß du den Siegfried bei dir ſiehſt? 
Er kommt, mit dir zu kämpfen um dein Neich! 
Gunther. Hier kämpft man ö ur das, was man ſchon 
at! 
Siegfried. Um das denn, was dran fehlt! Ich hab' ein Reich, 
So groß, wie deins, und wenn du mich beſiegſt, 
So biſt du Herr darin. Was willſt du mehr? 
Du greifſt noch nicht zu deinem Schwert? Ich hörte 
Ja doch, daß hier die tapferſten der Recken 
Verſammelt ſeien, kühn genug, mit Tor 
Zu kämpfen um den Donner, wenn ſie ihn 
In irgendeinem Eichenhaine träfen, 
Und ſtolz genug, die Beute zu verſchmähn. 
Iſt das nicht wahr? Wie? Oder zweifelſt du 
An meinem Pfande, glaubſt du, daß ich's dir 
Nicht geben kann, weil noch mein Vater lebt? 
Herr Sigmund ſteigt von ſeinem Thron berunter, 
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Sobald ich wiederkehre, und er wünſcht 

Sich ſehnlich dieſen Augenblick herbei, 

Denn ſelbſt der Zepter wird dem Greis zu ſchwer. 
Und jeden Helden, der dir dienen mag, 

Wäg' ich dir auf mit dreien, jedes Dorf 

Mit einer Stadt, und für ein Stück vom Rhein 
Biet' ich den ganzen dir! So komm und zieh! 

Dankwart. Wer ſpricht mit einem König ſo? 

Siegfried. Ein König! 

Spricht doch ein Degen ſo mit einem Degen! 

Wer kann und mag beſitzen, wenn er nicht 
Bewieſen hat, daß er mit Recht beſitzt? 

Und wer erſtickt das Murren um ſich her, 

Bevor er den Gewaltigſten, der lebt, 

Zu Boden warf, und ihn mit Füßen trat? 

Biſt du das nicht? So ſag mir, wen du fürchteſt, 
Und gleich zur Stunde zieh’ ich wieder ab 

Und fordre den, ſtatt deiner, vor mein Schwert. 

Du nennſt ihn nicht und greifſt auch nicht zur Wehr? 
Ich brenne, mich zu meſſen mit dem Recken, 

Der mir mein Gut verdoppelt oder nimmt: 

Wär' dies Gefühl dir fremd? Das glaub' ich nicht, 
Wenn ich auch nur auf deine Diener blicke: 

So ſtolze Männer würden dir nicht folgen, 
Empfändeſt du nicht ganz ſo, wie ich ſelbſt. 

Dankwart. Du biſt gewiß aufs Kämpfen ſo verſeſſen, 
Seit du des Lindwurms Schuppenpanzer trägſt? 
Nicht jedermann betrog den Tod, wie du, 

Er findet eine offne Tür bei uns. 

Siegfried. Wohl auch bei mir! Hab Dank, du alte Linde, 
Daß du ein Blatt auf mich herunterwarfſt, 

Als ich mich badete im Blut des Drachen, 
Hab Dank, o Wind, daß du ſie ſchüttelteſt! 
Nun hab' ich doch die Antwort für den Spötter, 
Der ſeine Feigheit hinter Hohn verſteckt. 

Hagen. Herr Siegfried, Hagen Tronje nennt man ic 
Und dieſer iſt mein Bruder! 
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volker (macht einen Geigenſtrich). 
Siegfried. Hagen Tronje, 
Ich grüße dich! Doch wenn dich das verdreußt, 
Was ich hier ſprach, ſo brauchſt du's nur zu ſagen, 
Ich ſetze gern den Königsſohn beiſeite 
Und ſtebe dir, als wärſt du Gunther ſelbſt. 
Gunther. Kein Wort mehr, Hagen, eh' dein König ſprach. 
Siegfried. Und wenn du fürchteſt, daß dein gutes Schwert 
An meiner harten Haut zerſpringen könnte, 
So biete ich's dir anders, komm herab 
Mit in den Hof, dort liegt ein Felſenblock, 
Der ganz ſo ſchwer für mich iſt wie für dich: 
Wir werfen und erproben ſo die Kraft. 
Gunther. Du biſt willkommen, Held aus Niederland, 
Und was dir hier gefällt, du magſt dir's nehmen, 
Nur trink mit uns, eh' du's von dannen trägſt. 
Siegfried. Sprichſt du jo mild mit mir? Da könnt' ich 
bitten: 
Schick mich ſogleich zurück zu meinem Vater, 
Er iſt der einz'ge, der mich zücht'gen darf. 
Doch laß mich's wie die kleinen Kinder machen, 
Die auch nicht gleich von ihrer Unart laſſen: 
Kommt, werft mit mir, ſo trinke ich mit Euch! 
Gunther. So ſei's, Herr Siegfried. 
Siegfried (zu Dankwart). Und was Euch betrifft, 
Nicht wahr, ich kniff Euch in den dritten Arm, 
Es tat nicht weh, ich weiß, Ihr habt ihn nicht! (Zu allen.) 
Als ich hier einritt, packte mich ein Grauen, 
Wie ich's noch nicht empfand, ſolang ich lebe, 
Mich fröſtelte, als würd's auf einmal Winter, 
Und meine Mutter kam mir in den Sinn, 
Die nie zu weinen pflegte, wenn ich zog, 
Und diesmal weinte, als ob alles Waſſer 
Der Welt den Weg durch ihre Augen nahm. 
Das machte mir den Kopf ſo wirr und kraus, 
Ich wollte gar vom Pferde nicht herunter — 
Jetzt bringt ihr mich ſobald nicht mehr hinauf. (Alle ab.) 
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Dritte Szene 
Ute und Kriemhild treten auf 


Ute. Der Falk iſt dein Gemahl! 

Ariemhild. Nicht weiter, Mutter, 
Wenn du den Traum nicht anders deuten kannſt. 

Ich börte ſtets, daß Liebe kurze Luſt 

Und langes Leid zu bringen pflegt, ich ſeh's 

Ja auch an dir und werde nimmer lieben, 

O nimmer, nimmer! 

Ate. Kind, was ſagſt du da? 

Wohl bringt die Liebe uns zuletzt auch Leid, 
Denn eines muß ja vor dem andern ſterben, 

Und wie das ſchmerzt, das magſt du ſehn an mir. 
Doch all die bittren Tränen, die ich weine, 

Sind durch den erſten Kuß vorausbezahlt, 

Den ich von deinem Vater einſt empfing. 

Auch hat er, eh' er ſchied, für Troſt geſorgt, 
Denn wenn ich ſtolz auf tapfre Söhne bin, 

Und wenn ich dich jetzt an den Buſen drücke, 

So kann's doch nur geſchehn, weil ich geliebt. 
Drum laß dich nicht durch einen Reim erſchrecken: 
Ich hatte lange Luft und kurzes Leid. 

Kriemhild. Viel beſſer, nie beſitzen, als verlieren! 

Ute. Und was verlierſt du nicht auf dieſer Welt! 
Sogar dich ſelbſt. Bleibſt du denn, was du biſt? 
Schau mich nur an! So ſehr du lächeln magſt: 

Ich war vordem wie du, und glaube mir, 

Du wirſt dereinſt wie ich. Was willſt du halten, 
Wenn du dich ſelbſt nicht einmal halten kannſt? 
Drum nimm's, wie's kommt, und greife, wie wir alle, 
Nach dem, was dir gefällt, obgleich der Tod 

Es dir zu Staub zerbläſt, ſobald er will: 

Die Hand, mit der du's vackſt, zerſtäubt ja auch. 

Kriemhild (tritt zum Fenſter). 

Wie mir's ums Herz iſt, Mutter, könnt' ich ſchwören — 
(Sie ſchaut hinaus und bricht ab.) 
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Ute. Was brichſt du ab? Du wirft ja feuerrot? 7 
Was hat dich ſo verwirrt? 1 
Kriemhild (tritt zuruch. Seit wann iſt's Brauch 
An unſerm Hof, daß wir's nicht mehr erfahren, 
Wenn fremde Gäſte eingezogen ſind? 
Wird dieſe ſtolze Burg zu Worms am Rhein 
Der Schäferhütte gleich, in der ſich jeder 
Bei Tag und Nacht verkriechen kann, der will? 

Ale. Warum fo hitzig? 

Kriemhild. Ei, ich wollte eben | 
Im Hofe nach den jungen Bären ſchann, | 
Die fo poſſierlich durcheinander kugeln, 6 
Und wie ich ohne Arg den Laden öffne, 

Da ſtiert mir plump ein Recke ins Geſicht. 

Ute. Und dieſer Recke machte dir's unmöglich, } 

Den Schwur zu endigen, den du begannſt? ö 

(Sie tritt gleichfalls zum Fenſter.) 1 
Ei freilich, wer ihn ſieht, wie er da ſtebt, 0 
Der überlegt ſich's, ob er weiter ſchwört. 

Kriemhild. Was kümmern mich die Gäſte meines Bruders, 
Wenn ich nur weiß, wie ich ſie meiden kann. 4 

Ate. Nun, diesmal freut's mich, daß dir bloß der Zorn 
Die Wangen färbt, denn dieſer junge Held, 

Der zwiſchen dich und deine Bären trat, 
Iſt längſt vermählt und bat ſchon einen Sohn. 

Ariemhild. Du kennſt ihn? 

Ute, Ganz gewiß! 

Kriemhild. Wie heißt er denn? 

Ute. Ich weiß es nicht! Jetzt aber kenn' ich dich, 

Du biſt ja bleich geworden wie der Tod! — 
Und wahrlich, wenn du dieſen Falken fängſt, 
So haſt du nichts vom Adler zu beſorgen, 
Er nimmt's mit jedem auf, ich bürge dir! 

Kriemhild. Dir hab' ich meinen letzten Traum erzählt! 

Ute. Nicht jo, Kriemhild! Ich ſpotte deiner nicht. 
Wir ſehen oft im Traum den Finger Gottes, 

Und wenn wir noch i affe ängſtlich zittern, 
2 
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Wie du es tuft, jo ſahn wir ihn gewiß. 
Nur ſollen wir den Wink auch recht verſtehn, 
Den er uns gibt, und nicht in unſrer Furcht 
Unmögliches geloben. Hüte du 
Den Falken, der dir zugeflogen kommt, 
Damit kein tück cher Adler ihn zerreißt, 
Doch denke nicht daran, ihn zu verſcheuchen, 
Du ſcheuchſt mit ibm die Luſt des Lebens fort. 
Denn über eines edlen Recken Liebe 
Geht nichts auf dieſer Welt, wenn du es gleich 
Noch unter deinem Mädchenkranz nicht fühlſt, 
Und wär' dir auch kein beſſerer beſchert 
Als dieſer da, ich wieſ' ihn nicht zurück. 
(Sie ſchaut aus dem Fenſter.) 
Kriemhild. Er wirbt wohl nicht, jo brauch' ich's nicht zu tun. 
Ute (lache). 
Ei, ſo weit ſpring' ich noch, ſo alt ich bin. 
Ariemhild. Was gibt's da drunten, Mutter, daß du lachſt? 
Ute. Sie werfen in die Wette, wie es ſcheint, 
Und Giſelher, dein Bruder, warf zuerſt. 
Nun, nun, er iſt der Jüngſte. Aber ſchau; 
Jetzt kommt der fremde Recke. Ach, mein Sohn, 
Wo wirſt du bleiben? Sieh, nun tritt er an, 
Nun holt er aus, nun — Ha, der Stein wird fliegen, 
Als würde er zum Vogel — Komm doch ber 
Und ſtell dich hinter mich, du ſiehſt es nicht 
Zum zweitenmal, es gilt das äußerſte, 
Er will's mit einem Wurf zu Ende bringen! 
Jetzt — Hab' ich Augen oder hab' ich keine? 
Nicht weiter? 
Kriemhild (nähert ih). Haft du ibn zu früh gelobt? 
Ute. Das iſt ja nur ein Schub! 
Ariemhild (tritt hinter Ute). Noch immer mehr, 
Als wär' es nur ein Zoll. 
Ute. Um einen Schuh 
Dies Kind zu überwerfen — 
Kriemhild. Iſt nicht viel! 


— 
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Beſonders, wenn man ſich dabei noch ſpreizt. 
Ute. Und wie er feucht! 
Ariemhild. Für einen ſolchen Rieſen 
Poſſierlich g’nug! Wär’ ich's, verdient’ ich Mitleid, 
Denn für ein Mädchen wär' es ſchon ein Stück. 
Ute. Nun macht ſich unſer Gerenot ans Werk. 
Es ſteht ihm gut, nicht wahr? Er hat von allen 
Die meiſte Ahnlichkeit mit ſeinem Vater, 
Nur mutig zu, mein Sohn! — Das iſt ein Wurf! 
Kriemhild. Der Bär ſogar iſt überraſcht, er hat 
Sich's nicht erwartet und wird plötzlich flink. 
Ute. Zieh du auf Abenteuer, wann du willſt! — 
Doch Giſelher bleibt hier. 
Ariemhild. Wie gebt's denn fort? — 
Nein, mache mir nicht Platz, ich ſeh's ſchon ſo. 
Ute, Jetzt kommt der Recke wieder! Doch er ſtrengt 
Sich nicht mehr an, er ſcheint ſich im voraus 
Des Sieges zu begeben. Wie man ſich 
Doch irren kann! — Was tut er aber da? 
Er dreht ſich um — er kehrt dem Ziel den Rücken, 
Anſtatt der Augen zu — er wirft den Stein 
Hoch über Kopf und Achſel weg — Jawohl, 
Man kann ſich irren! Gerenot iſt auch 
Beſiegt, wie Giſelher. 
Kriemhild. Es macht zwar wieder 
Nur einen Schuh! Doch diesmal keucht er nicht. 
Ute. Es find doch gute Kinder, die ich habe. 
Treuherzig reicht ihm Gerenot die Hand, 
Ein andrer würde nach der Klinge greifen, 
Denn ſolch ein Übermut iſt gar nicht fein. 


Kriemhild. Man ſieht's ja wohl, daß er's nicht übel meint. 


Ute. Herr Volker legt die Geige ſtill beiſeite, 
Die er ſo höhniſch ſtrich! 

Kriemhild. Der eine Schuh 
Stört ihn in ſeiner Luſt. Die Reihe wäre 
Am Marſchall jetzt, wenn's langſam, wie bei Treppen, 
Hinaufgehn ſoll, doch König Gunther drängt 
‚2* 
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Herrn Dankwart ungeſtüm zurück, er will 
Sich ſelbſt verſuchen. 
Ute. Und er tut's mit Glück. 
Zweimal ſo weit als Gerenot. 
Kriemhild. Und dennoch 
Nicht weit genug. Du ſiehſt, der Recke folgte 
Sogleich, und wieder fehlt der eine Schuh. 
Ute. Der König lacht. Ei nun, fo lach’ ich auch! — 
Ich ſah's ja längſt, daß dies der Falle iſt, 
An dem dein Traum ſich nicht erfüllen kann; 
Doch hat er jetzt die volle Kraft gebraucht. 
Ariemhild. Nun tritt der Tronjer an. 
Ute, Dem ſchwärt's im Herzen, 
So fröhlich er auch tut! — Er packt den Stein, 
Als wollt' er ihn zermalmen. Wie der fliegt! 
Bis an die Wand! Nun, weiter kann er nicht. 
Das iſt ein Wurf, den keiner übertrifft, 
Selbſt für den einen Schuh iſt nicht mehr Platz. 


Kriemhild. Der Recke holt ſich doch den Stein noch wieder. 


ute. Wozu nur? — Großer Gott, was gibt es jetzt? 
Bricht über unſrem Haupt die Burg zuſammen? 
Das dröhnt! 

Ariemhild. Bis in den Turm hinauf. Die Dohlen 
Und Fledermäuſe fahren aus den Neſtern — 

Ute. Sie fliegen blind ins Licht hinein! 

Kriemhild. Die Wand 
Ha' einen Riß. 

ut. Unmöglich. 

Kriemhild. Warte nur, 
Bis ſich der Staub verzieht. Groß, wie ein Fenſter! 
Da ging der Wurf hindurch. 

Ute, Jetzt ſeh' ich's auch. 

Kriemhild. Der Stein flog in den Rhein. 

Ute. Wer ſollt' es glauben! 
Und doch iſt's wahr, das Waſſer ſelbſt bezeugt's, 
Es ſpritzt ja himmelhboch empor. 

Kriemhild. Das iſt 


— 
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Noch etwas über einen Schuh. 
Ute. Dafür 
Wiſcht er ſich endlich auch einmal die Stirn. 
Gottlob! Sonſt käm' der Tronjer um vor Wut! 
Kriemhild. Nun iſt es aus. Sie ſchütteln ſich die Hände; 
Dankwart und Volker kamen um ihr Recht. 
Ute, Komm, wir vergeſſen, es iſt Meſſezeit. (Beide ab.) 


Vierte Szene 
Die Recken treten wieder ein 


Gunther. Ihr ſeid ein Schalk, Herr Siegfried. 
Ziegfried. Nehmt Ihr's krumm? : 
Giſelher. Vergebt mir nur, daß ich's ſogar gewagt, 
Mich Euch zu ſtellen. Doch will ich zur Strafe 
Mit meiner alten Mutter Ute ringen, 
Und wenn ich ſie beſiege, ſollt Ihr mich 
Vor allem Volk bei ſchallenden Trompeten 
Mit Eichenlaub bekränzen, wenn Ihr wollt! 
Siegfried. Nichts mehr davon! a Wurf war nicht fo 
lecht, 


Euch fehlen nur zehn Jahre. 
Hagen. War das letzte 

Denn endlich Euer Beſtes? 

Siegfried, Kann man das 1 

Im Spiele zeigen? 

Gunther. Noch einmal willkommen! 

Und glücklich prieſ' ich mich, wenn's mir gelänge, 

Dich anders als für flüchtigen Beſuch 

An mich zu feſſeln. Doch, was hätte ich, 

Das ich dir bieten könnte. Wär' es auch 

Mein rechter Arm — mit dem ich mir den Dienſt 

Von deinem linken gern erkaufen möchte — 

Du ſagteſt nein und kämſt wohl auch zu kurz! 
Siegfried. Nimm dich in acht, ich bettle, eh' du's denkſt! 
Gunther. Was es auch ſei, es iſt voraus gewährt. 
Liegfried. Hab Dank für dieſes Wort! Ich werde dir 


* 
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Es nie vergeſſen, doch ich gebe dir's 
Sogleich zurück, denn meine Wünſche ſind 
Vermeßner, als du ahnſt. Ich war beſcheiden, 
Als ich dein Reich bloß forderte. 
Gunther. Du wirſt 
Mich nicht erſchrecken. 
Siegfried. Hörteſt du vielleicht 
Von meinen Schätzen? Nun, das iſt gewiß, 
ür Gold und Silber brauchſt du nicht zu zittern, 
ch hab' ſo viel davon, daß ich es lieber 
Verſchenkte, als zu Hauſe ſchleppte, doch 
Was hilft's mir? Was ich dafür kaufen möchte, 
Iſt nimmer feil! 
Gunther. Das iſt? 
Siegfried. Du rätſt es nicht? — 
Ein anderes Geſicht als dieſes hier! 
Gunther. Haſt du die Kraft des alten ſchon erprobt? 
Siegfried. An meiner Mutter, ja! Und da mit Glück, 
Denn ihr gefällt's! 
Gunther. Nicht ſonſt noch? 
Siegfried. Allerdings! 
Haſt du's denn nicht bemerkt? Ein Mägdlein ſah 
Vorhin auf uns herunter in den Hof, 
Und als ſie, ihre goldnen Locken ſchüttelnd, 
Die, wie ein Vorhang, ihr die Augen deckten, 
Mich unter euch erblickte, fuhr ſie raſcher 
Zurück, wie ich, als ſich im Reich der Zwerge 
Die Erde, die mein Fuß betrat, auf einmal 
Zu einem Angeſicht zuſammenzog, 
Das mir die Zähne zeigte! 
Gunther. Bloße Scheu! 
Verſuch's nur immer weiter. Wenn's dir aber 
Am Werber fehlt: ich leiſte dir den Dienſt, 
Nur mußt du mir den gleichen auch erweiſen, 
Denn Kriemhild, meine Schweſter, darf nicht ziehn, 
Bevor hier Brunhild ihren Einzug hielt. 


Siegfried. Welch einen Namen nennſt du da, o König? 


— — 


— —— 
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Die nord'ſche Jungfrau denkſt du heimzuführen, 
Der flüſſ'ges Eiſen in den Adern kocht? 
O, gib es auf! 
Gunther. Warum? Iſt ſie's nicht wert? 
Siegfried. Nicht wert! Ihr Ruhm durchfliegt die Welt! 
Doch keiner 
Kann ſie im Kampf beſtehen, bis auf einen, 
Und dieſer eine wählt ſie nimmermehr. 
Gunther. So ſollte ich aus Furcht vor ihr nicht werben? 
Welch eine Schmach! Viel lieber gleich den Tod 
Von ihrer Hand, als tauſend Jahre Leben 
In dieſer Ohnmacht ſchimpflichem Gefühl. 
Siegfried. Du weißt nicht, was du ſprichſt. Iſt's Schmach 
für dich, 
Daß dich das Feuer brennt, und daß das Waſſer 
Dich in die Tiefe zieht? Nun, ſie iſt ganz, 
Wie's Element, und einen Mann nur gibt's, 
Der ſie bewält'gen und, wie's ihm gefällt, 
Behalten oder auch verſchenken kann! 
Doch möchteſt du ſie wohl von einem nehmen, 
Der nicht ihr Vater, noch ihr Bruder iſt? 
Gunther. Erſt werd' ich ſehen, was ich ſelbſt vermag! 
Siegfried. Es glückt dir nicht, es kann dir gar nicht glücken, 
Sie wirft dich in den Staub! Und glaube nicht, 
Daß Milde wohnt in ihrer ehrnen Bruſt, 
Und daß ſie etwa, wenn ſie dich erblickt, 
Es gar zu einem Kampf nicht kommen läßt! 
Das kennt ſie nicht, ſie ſtreitet um ihr Magdtum, 
Als wär' ihr Leben ſelbſt daran geknüpft, 
Und wie der Blitz, der keine Augen hat, 
Oder der See, der keinen Schrei vernimmt, 
Vertilgt ſie ohne Mitleid jeden Recken, 
Der ihr den Jungfraungürtel löſen will. 
Drum gib ſie auf und denk nicht mehr an ſie, 
Wenn du ſie nicht aus eines andern Händen, 
Wenn du ſie nicht von mir empfangen magſt! 
Gunther. Und warum ſollt' ich nicht? 
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Siegfried. Das frag' dich ſelbſt! 8 
Ich bin bereit, mit dir hinabzuziehn, 

Wenn du die Schweſter mir als Lohn verſprichſt, 

= einzig ihrethalben kam ich her, 
nd hätteſt du dein Reich an mich verloren, 

Du hätt'ſt es dir zurückgekauft mit ihr. 

Hagen. Wie denkſt du's denn zu machen? 

Siegfried. Schwere Proben 
Sind zu beſtehn! Sie wirft den Stein, wie ich, x 
Und ſpringt ihm nach, jo weit er fliegt, fie ſchleudert 
Die Lanze und durchbohrt auf hundert Schritte 1 
Ein ſiebenfaches Erz, und ſo noch mehr. 

Allein, was tut's, wir teilen uns ins Werk, 
Mein ſei die Arbeit, die Gebärde ſein! 

Hagen. Er ſoll den Anlauf nehmen, du willſt werfen 
Und ſpringen? 

Siegfried. Ja! ſo mein' ich's! Und dabei 
Ihn ſelbſt noch tragen! 

Hagen. Torheit! Wie iſt's möglich, 

Sie ſo zu täuſchen? 

Siegfried. Durch die Nebelkappe, 

Die mich ſchon einmal ihrem Blick entzog! 

Hagen. Du warſt ſchon dort? 

Siegfried. Ich war's! Doch warb ich nicht, * 
Auch ſah ich nur, ich wurde nicht geſehn! — . 
Ihr ſtaunt und ſchaut mich voll Verwundrung an? ; 
Ich merk' es wohl, ich muß den Kuckuck machen, g 
Eh' Ihr mir trauen könnt, doch denke ich, 
Wir ſparen's für die Fahrt, denn die iſt lang, li 
Auch kann ich, wenn ich von mir ſelbſt erzähle, | 
Dabei ins Waſſer ſehn! 7 

Gunther. Nein, ſprich uns gleich 1 
Von Iſenland und deinen Abenteuern! 
Wir bören's gern und waren ſchon dabei, 
Es ſelbſt zu tun. 


nn 


Siegfried. Auch das! Mich trieb die Luft 
Am Kampf ſo weit hinunter, und ich traf 
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Dort gleich den erſten Tag bei einer Höhle 
Zwei junge Recken, die ſich grimmig ſtritten. 
Es waren Brüder, Königs Niblungs Söhne, 
Die ihren Vater kaum begraben hatten — 
Erſchlagen auch, wie ich nachher vernahm — 
Und ſchon ums Erbe zankten. Ganze Haufen 
Von Edelſteinen lagen aufgetürmt 

Um ſie herum, dazwiſchen alte Kronen, 
Seltſam gewundne Hörner und vor allem 
Der Balmung, aus der Höhle aber blitzte 
Das rote Gold hervor. Als ich erſchien, 
Verlangten ſie mit wildem Ungeſtüm, 

Daß ich den Schatz als Fremder teilen ſollte, 
Und gern gewährt' ich's, um den Mord zu hindern, 
Mit dem ſie ſich bedrohten, doch umſonſt. 
Denn als ich fertig war, fand jeder ſich 
Verkürzt, und tobte, und ich warf die Hälften 
Auf ihr Begehren wieder durcheinander 

Und teilte abermals. Da wurden ſie 

Noch zorniger und drangen, während ich 
Gebückt auf meinen Knien lag und ſtill 

Auf einen Ausgleich ſann, in toller Wut 
Mit raſch gezognen Degen auf mich ein. 

Ich, um der Raſenden mich zu erwehren, 
Griff zu den: Balmung neben mir, weil ich 
Die eigne Klinge nicht mehr ziehen konnte, 
Und eh' ich's dachte, hatten alle beide, 

Wie Eber, welche blind aufs Eiſen laufen, 
Sich ſelbſt geſpießt, obgleich ich liegen blieb 
Und ihrer ſchonte, und ſo ward ich Erbe 
Des ganzen Hortes. 

Hagen. Blutig und doch redlich! 

Siegfried. Nun wollt' ich in die Höhle gebn! Wie ſtaunt' ich, 
Als ich den Eingang nicht mehr fand. Ein Wall, 
So ſchien's, war plötzlich aus dem Schoß der Erde 
Hervorgeſtiegen, und ich ſtach hinein, 

Um mir den Weg zu bahnen. Doch, da kam 
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Statt Waſſers Blut, es zuckte, und ich glaubte, 
Ein Wurm ſei in dem Wall verſteckt. Ich irrte, 
Der ganze Wall war nur ein einz'ger Wurm, 
Der, tauſend Jahre in der Felskluft ſchlafend, 
Mit Gras und Moos bewachſen war, und eher 
Dem zack gen Rücken einer Hügelkette, 
Als einem Tiere glich, das Odem hat. 

Hagen. Das war der Drache! 

Siegfried. Ja, ich ſchlug ihn tot, 
Indem ich ihn beſtieg, eh' er ſich bäumte, 
Und ihm von hintenber, den Nacken reitend, 
Das blaue Haupt zerſchmetterte. Es war 
Vielleicht das ſchwerſte Stück, das ich vollbrachte, 
Und ohne Balmung wär's mir nicht geglückt. 
Dann bieb ich mich durch feinen Rieſenleib, 
Durch all das Fleiſch und die gewalt gen Knochen, 
Wie durch ein felſichtes Gebirg, allmählich 
Bis an die Höhle durch. Doch hatte ich 
Sie kaum betreten, als ich mich umklammert 
Von ſtarken Armen fühlte, die mein Auge 
Nicht ſah, und die mir dennoch faſt die Rippen 
Zuſammendrückten, ganz als ob die Luft 
Es ſelber täte! Es war Alberich, 
Der wilde Zwerg, und niemals war ich wohl 
Dem Tod jo nah, als in dem grauſen Kampf 
Mit dieſem Ungetüm. Doch endlich wurde 
Er ſichtbar, und nun war's um ihn geſchehn. 
Denn, ohne es zu wiſſen, hatt' ich ihm, 
Derweil ich mit ihm rang, die Nebelkappe 
Vom Kopf geriſſen, und mit ſeiner Hülle 
Verlor er auch die Kraft und ſtürzte hin. 
Nun wollt' ich ihn zertreten, wie ein Tier, 
Da löſte er, ſchon unter meinen Ferſen 
Mit ſeinem Hals, ſich raſch durch ein Geheimnis, 
Das ich nicht ahnte, er entdeckte mir 
Den Zauber, der im Blut des Drachen ſteckte, 
Solange es noch rauchte, und ich liez 
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Ibn eilig frei und nahm mein rotes Bad. 

Gunther. So haſt du dir an einem einz'gen Tage 
Den Balmung und den Hort, die Nebellappe 
Und deine Haut von Horn erkämpft? 

Siegfried. So iſt's! 
Ja, auch die Vögelſprache! Als ein Tropfe 
Des Zauberbluts mir auf die Lippen ſprang, 
Verſtand ich gleich das Zwitſchern über mir, 
Und hätt' ich nicht zu raſch ihn abgewiſcht, 
So würd' ich auch, was hüpft und ſpringt, verſtehn. 
Denkt Euch: auf einmal flüſtert es im Baum, 
Denn eine alte Linde deckte alles, 
Dann kichert's, lacht und höhnt, jo daß ich Menſchen 
Zu hören glaube, die, im Laub verſteckt, 
Mein Tun verſpotten. Wie ich um mich ſchaue, 
Erblick ich nichts als Vögel, Krähen, Dohlen 
Und Eulen, die ſich ſtreiten. Brunhild wird 
Genannt, auch ich. Ein Knäuel dunkler Reden 
Hinüber und herüber. Eins nur klar, 
Daß noch ein Abenteuer meiner harrt. 
Die Luſt erwacht. Die Dohle fliegt voran, 
Die Eule folgt. Bald ſperrt ein Flammenſee 
Den Weg, und eine Burg, wie glühendes 
Metall in bläulich⸗grünem Schimmer leuchtend, 
Taucht drüben auf. Ich halte an. Da ruft 
Die Dohle: Zieh den Balmung aus der Scheide 
Und ſchwing ihn dreimal um das Haupt! Ich tu's, 
Und ſchneller, wie ein Licht, erlifcht der See. 
Nun wird's lebendig in der Burg, Geſtalten 
Erſcheinen auf der Zinne, Schleier flattern, 
Und eine ſtolze Jungfrau ſpäht herab. 
Da kreiſcht die Eule auf: Das iſt die Braut! 
Nun mit der Nebelkappe fort! Ich hatte 
Sie bloß zur Probe aufgeſetzt und wußte 
Nicht einmal, daß ich ſie noch trug. Doch jetzt 
Hielt ich ſie mit den Händen feſt, weil ich 
Die kecken Vögel darnach haſchen ſah. 
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Denn Brunhild rührte, wie ſie droben ſtand, 
In aller ihrer Schönheit nicht mein Herz, 
Und wer da fühlt, daß er nicht werben kann, 
Der grüßt auch nicht. 

Volker. Das iſt ein edles Wort. 

Siegfried. So ſchied ich ungeſehn und kenne doch 
Die Burg und ihr Geheimnis, wie den Weg. 

Gunther. So führ mich, Held! 

volker. Nein, König, bleib daheim, 

Es endet ſchlecht. 

Siegfried. Du meinſt, ich kann nicht halten, 
Was ich versprach? 

volker. O doch, ich meine nur, 

Daß falſche Künſte ſich für uns nicht ziemen! 

Gunther. Mit andern geht's ja nicht. 

Volker. So ſtehſt du ab. 

Gerenot. Das rat’ ich auch. 

Hagen. Ei nun! Warum? 

Gunther. Mir ſcheint's \ 
So wenig ſchimpflich, als ins Schiff zu ſteigen, N 
Wenn man das fremde Ufer nicht durch Schwimmen 
Erreichen kann, und ſtatt der Fauſt den Degen 
Zu brauchen. > 

Siegfried. Nimm es fo, und ſchlage ein! 

Gunther. Wohlan! Für Brunhild gebe ich dir Kriemhild 
Und unſre Hochzeit feiern wir zugleich! 

Hagen (legt den Finger auf den Mund, ſieht Siegfried an und 
ſchlägt ans Schwert). 

Siegfried. Bin ich ein Weib? In Ewigkeit kein Wort! 
Ich ſtelle mich, wenn Ihr zum Kampfe eilt, 

Als hätt' ich was an unſrem Schiff zu richten 

Und geh' zum Strand hinunter, daß ſie's ſieht, 

Doch in der Nebelkappe kehr' ich wieder 

Und kneif dich in den Arm und ſteh' dir bei! (rue ab.) 
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Sweite Abteilung 


Siegfrieds Tod 


Ein Trauerfpiel in fünf Akten 


Here 


König Gunther 
Hagen Tronje 
Dankwart 
Volker 
Giſelher 
Gerenot 
ch } Recken 

Rumolt 

Siegfried 

Ute 

Kriemhild 

Brunhild, Königin von Iſenland 
Frigga, ihre Amme 

Ein Kaplan 

Ein Nämmerer 


Recken. Volk. Mägde. Zwerge 
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Erſter Akt 
Iſenland, Brunhilds Burg. Früher Morgen 
Erſte Szene 


Brunhild und Frigga kommen von entgegengeſetzten Seiten 


Brunhild. Woher fo früh? Dir trieft das Haar von Tau, 
Und dein Gewand iſt blutbeſprengt. 
Frigga. Ich habe 
Den alten Göttern, eh' der Mond zerbrach, 
Ein Opfer dargebracht. 
Brunhild. Den alten Göttern! 
Jetzt herrſcht das Kreuz, und Tor und Otin ſitzen 
Als Teufel in der Hölle. 
5 Frigga. Fürchteſt du 
ö Sie darum weniger? Sie können uns 
Noch immer fluchen, wenn auch nicht mehr ſegnen, 
And willig ſchlacht' ich ihnen ihren Bock. 
O, täteſt du es auch! Du hätteſt Grund 
Wie keine zweite. 
Brunhild. Ich? 
Frigga. Ein andermal! 
Längſt ſollt' ich dir erzählen. Heute iſt 
Die Stunde endlich da. N 
Brunhild. Ich glaubte ſchon, 
Sie werde erſt mit deinem Tode kommen, 
Drum drängt' ich dich nicht mehr. 
Frigga. So merke auf! 
Urplötzlich trat aus unſerm Feuerberg 
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Ein Greis hervor, und reichte mir ein Kind, 
Samt einer Runentafel. 

Brunhild. In der Nacht? 

Frigga. Wie weißt du's? 

Brunhild. Manches haſt du ſchon im Schlaf 
Verraten, denn du ſprichſt, wenn dir der Mond 
Ins Antlitz ſcheint. 

Frigga. Und du behorchſt mich? — Wohl! — 
Um Mitternacht! Wir wachten bei der Leiche 
Der Königin. Sein Haar war weiß, wie Schnee, 
Und länger, als ich's je bei einem Weibe 
Geſehen habe, wie ein weiter Mantel 
Umwallt' es ihn, und hinten ſchleppt' es nach. 

Brunhild. Der Geiſt des Bergs! 

Frigga. Ich weiß es nicht. Er ſprach 
Kein einz'ges Wort. Das Mägdlein aber ſtreckte 
Die Händchen nach der goldnen Krone aus, 

Die auf dem Haupt der Toten funkelte, 
Und, wunderbar, ſie paßte. 

Brunhild. Wie! Dem Kinde? 

Trigga. Dem Kinde! Jal Sie war ihm nicht zu weit 
Und ward ihm ſpäter nie zu eng! 

Brunhild. Wie meine! 

Frigga. Wie deine, ja! Und wunderbarer noch: 
Das Mägdlein war dem Kinde, das der Toten 
Im Arme lag, und das ſogleich verſchwand, 

Als wär' es nie geweſen, an Geſtalt 

So ähnlich, ja, ſo gleich, daß es ſich nur 
Durchs Atmen unterſchied von dem, es ſchien, 

Als hätte die Natur denſelben Leib 

Für einen Zweck zweimal geſchaffen und 

Das Blut bloß umgegoſſen. 

Brunhild. Hatte denn 
Die Königin ein Kind im Arm? 

Frigga. Sie war 
An der Geburt geſtorben und mit ihr 
Zugleich die Frucht. 
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Brunhild. Das ſagteſt du noch nicht. 
Frigga. So hab ich's nur vergeſſen. Sicher brach 
Ihr Herz aus Gram, daß ſie es dem Gemahl 
Nicht zeigen konnte. Viele Jahre hatte 
Er ſich umſonſt dies holde Glück gewünſcht, 
Und einen Monat früher, als es kam, 
Ereilte ihn ein jäher Tod. 
Brunhild. Nur weiter! 
Frigga. Wir ſahn uns nach dem Greiſe um. Er war 
Verſchwunden, und der Berg, der, mittendurch 
Geſpalten, wie ein Apfel, durch das Fenſter 
Uns angegähnt, ging langſam wieder zu. 
Brunhild. Und kam der Greis nicht wieder? 
Frigga. Höre nur! 
Wir ließen unſre Frau am nächſten Morgen 
Zur Gruft beſtatten, und der Prieſter wollte 
Zugleich das Mägdlein taufen. Doch ſein Arm 
Ward lahm, bevor er mit dem heil'gen Naß 
Die Stirn ihr netzen konnte, und er hat 
Ihn niemals mehr gehoben. 
Brunhild. Niemals mehr! 
Frigga. Nun, er war alt und wir erſchraken nicht, 
Wir riefen einen andern. Dem gelang's, 
Sie zu beſprengen, doch er wurde ſtumm, 
Als er ſie ſegnen wollte, und ihm kehrte 
Die Sprache niemals mehr zurück. 
Brunhild. Der dritte? 
Frigga. Der fand ſich lange nicht! Wir mußten einen 
Aus weiter Ferne rufen, der von allem 
Nichts wußte. Der vollbrachte dann das Werk, 
Doch, als er kaum zu Ende war, ſo fiel 
Er um, und niemals ſtand er wieder auf! 
Brunhild. Das Mägdlein aber? 
Frigga. Wuchs und wurde ſtark, 
Und ſeine kind'ſchen Spiele dienten uns 
Als Zeichen unſres Laſſens oder Tuns 
Und trogen nie, wie's uns die Runentafel 
i 3 
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Voraus verkündigt batte. 

Brunhild. Frigga! Frigga! 

Frigga. Jal Ja! Du biſt es ſelbſt! Erkennſt du's endlich? 
Nicht in der Kammer, wo die Toten ſtäuben, 
Im Hekla, wo die alten Götter hauſen 
Und unter Nornen und Valkvrien 
Such dir die Mutter, wenn du eine haſt! — 
O, hätte nie ein Tropfen heil'gen Waſſers 
Die Stirne dir benetzt! Dann wüßten wir 
Wohl mehr! 

Brunhild. Was murmelſt du? 

Frigga. Wie ging es zu, 

Daß wir uns dieſen Morgen, ſtatt im Bett, 

Unausgekleidet auf den Stühlen fanden, 

Die Zähne klappernd und die Lippen blau? 
Brunhild. Wir müſſen plötzlich eingeſchlafen fein. 
Frigga. Iſt das uns ſchon begegnet? 
Brunhild. Nie zuvor. 

Frigga. Nun denn! Der Greis war hier und wollte reden! 
Mir iſt ſogar, als hätt' ich ihn geſehn, 

Wie er dich rüttelte und mich bedrohte, 

Dir aber ward durch einen dicken Schlaf 

Das Ohr verſtopft, weil du nicht hören ſollteſt, 

Was dir beſchieden iſt, wenn du beharrſt, 

Drum bring' ein Opfer dar und mach dich frei! 

O, hätte ich dem Prieſter nicht gehorcht, 

Als er mich drängte! Doch ich hatte noch 

Die Tafel nicht entziffert. Tu es, Kind, 

Denn die Gefahr iſt nah'. 

Brunhild. Gefahr? 

Frigga. Gefahr! 

Du weißt, der Flammenſee iſt längſt erloſchen, 

Der deine Burg umgab. 

Brunhild. Und dennoch blieb 
Der Recke mit der Balmungklinge aus, 

Der hoch zu Roſſe ihn durchreiten ſollte, 

Nachdem er Fafners blut'gen Hort erſtritt. 
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Frigga. Ich las wohl falſch. Doch dieſes zweite Zeichen 
Kann mich nicht täuſchen, denn ich weiß es lange, 
Daß deiner in der Stunde der Entſcheidung 
Die Offenbarung harrt. So opfre, Kind! 
Vielleicht ſtehn alle Götter unſichtbar 
Um dich berum und werden dir erſcheinen, 
Sobald der erſte Tropfen Blutes rinnt. 

Brunhild. Ich fürchte nichts. 

(Man hört Trompeten.) 

Frigga. Tromveten! 

Srunhid. Hörſt du fie 
Zum erſtenmal? 

Frigga. Zum erſtenmal mit Angſt. 

Die Zeit des Diſtelköpfens iſt vorüber, 
Und eh'rne Häupter ſteigen vor dir auf. 

Brunhild. Heran! Heran! Damit ich dieſer zeige, 
Daß ich noch immer ſiegen kann! Als hier 
Der See noch flammte, eilt' ich euch entgegen, 
Und freundlich, wie ein Hund vor ſeinem Herrn 
Beiſeite ſpringt, entwich das treue Feuer 
Vor mir und teilte ſich nach links und rechts: 
Jetzt iſt die Straße frei, doch nicht der Gruß. 

(Sie beſteigt währenddem ihren Thron.) 
Nun ſtoßt die Pforten auf und laßt ſie ein! 
Wer auch erſcheinen mag: ſein Kopf iſt mein! 


Zweite Szene 
Es geſchieht; Siegfried, Gunther, Hagen und Volker treten ein. 


Brunhild. Wer iſt's, der heute ſterben will? (Zu Siegfried.) 
Biſt du's? 
Siegfried. Ich will nicht ſterben, und ich will nicht werben, 
Auch tuſt du mir zuviel der Ehre an, 
Mich vor dem König Gunther zu begrüßen, 
Ich bin hier nur ſein Führer. 
Brunhild (wendet ſich gegen Gunther). Alſo du? 
Und weißt du, was es gilt? 
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Gunther. Wohl weiß ich das! 
Siegfried. Der Ruf von deiner Schönheit drang gar weit, 
Doch weiter noch der Ruf von deiner Strenge, 
Und wer dir immer auch ins Auge ſchaut, 
Er wird es nicht im höchſten Rauſch vergeſſen, 
Daß dir der dunkle Tod zur Seite ſteht. 
Brunhild. So iſt's! Wer hier nicht ſiegt, der ſtirbt ſogleich, 
Und ſeine Diener mit. Du lächelſt drob? 
Sei nicht zu ſtolz! Trittſt du auch vor mich hin, 
Als könnteſt du den vollſten Becher Weins 
Dir unverſchüttet überm Haupte halten 
Und mich dabei betrachten wie ein Bild: 
Ich ſchwöre dir's, du fällſt ſogut wie er. 
(Zu Gunther.) Dir aber rat' ich, wenn du hören kannſt: 
Laß dir von meinen Mägden doch die Recken 
Erſt nennen, die von meiner Hand ſchon fielen, 
Vielleicht iſt mancher drunter, der ſich einſt 
Mit dir gemeſſen hat, vielleicht gar einer, 
Der dich beſiegt zu ſeinen Füßen ſah! 
Hagen. Der König Gunther ward noch nie beſiegt. 
Siegfried. Hoch ragt ſein Schloß zu Worms am Rhein 
empor, 
Reich iſt ſein Land an Zierden aller Art, 
Doch höher ragt er ſelbſt noch vor den Recken 
Und reicher auch an Ehren iſt ſein Haupt. 
Hagen. Die Hand her, Niederland! Das war ein Wort! 
volker. Und wär's dir denn fo ſchwer, dies öde Land 
Und feine wüſte Meereseinſamkeit 
Freiwillig zu verlaſſen und dem König 
Aus Höll' und Nacht zu folgen in die Welt? 
Es iſt ja gar kein Land, das noch zur Erde 
Gehört, es iſt ein preisgegebnes Riff, 
Das die Lebend'gen längſt entſetzt verließen, 
Und wenn du's liebſt, ſo kannſt du es nur lieben, 
Weil du als Letzte drauf geboren biſt! 
Dies Stürmen in den Lüften, dies Getoſe 
Der Wellen, dies Gekeuch des Feuerbergs, 
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Vor allem aber dieſes rote Licht, 

Das von der Himmelswölbung niederrieſelt, 

Als ſtrömt' es ab von einem Opfertiſch, 

Iſt fürchterlich und paßt nur für den Teufel: 

Man trinkt ja Blut, indem man Atem holt! 
Brunhild. Was weißt du denn von meiner Einſamkeit? 

Noch hab' ich nichts aus eurer Welt vermißt, 

Und käme das dereinſt, ſo holt' ich's mir, 

Verlaßt euch drauf, und braucht' es nicht geſchenkt! 
Siegfried. Sagt’ ich's euch nicht voraus? Zum Kampf! 

Zum Kampf! 

Du mußt ſie mit Gewalt von hinnen führen! 

Iſt es nur erſt geſchehn, ſo dankt ſie's dir. 
Brunhild. Meinſt du? Du kannſt dich täuſchen. Wißt 

ihr denn, 

Was ich euch opfern ſoll? Ihr wißt es nicht, 

Und keiner hat's gewußt. Vernehmt's zuvor, 

Und fragt euch, wie ich es verteid'gen werde! 

Wohl ſteht die Zeit hier ſtill, wir kennen nicht 

Den Frühling, nicht den Sommer, noch den Herbſt, 

Das Jahr verändert niemals ſein Geſicht, 

Und wir ſind unveränderlich mit ihm. 

Doch, wenn auch nichts von allem hier gedeiht, 

Was euch entgegenwächſt im Strahl der Sonne, 

So reift dafür in unſrer Nacht, was ihr 

Mitnichten ſäen oder pflanzen könnt. 

Noch freu' ich mich des Kampfs, noch jauchze ich, 

Den übermüt'gen Feind zu überwinden, 

Der mir die Freiheit rauben will, noch iſt 

Die Jugend, iſt das ſchwellende Gefühl 

Des Lebens mir genug, und eh' mich dieſes 

Verlaſſen kann, hat mich das Schickſal ſchon, 

Mit Wundergaben unſichtbar mich ſegnend, 

Zu ſeiner Hohenprieſterin geweiht. 
Frigga. Wie wird ihr? War's genug an meinem Opfer? 
Brunhild. Die Erde wird ſich plötzlich vor mir öffnen 

Und mir enthüllen, was ſie birgt im Kern, 
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Die Sterne droben werd' ich klingen hören 
Und ihre himmliſche Muſik verſteyn, 
Und noch ein drittes Glück wird mir zuteil, 
Ein drittes, das ſich gar nicht faſſen läßt! 
Frigga. Du biſt's, Odin! Du haſt ihr Aug' entſiegelt, 
Weil dir zur Nacht ihr Ohr verſchloſſen war, 
Nun ſiebt ſie ſelbſt, was ihr die Norne ſpinnt! 
Brunhild (hoch aufgerichtet mit ſtarren Augen). 
Einſt kommt der Morgen, wo ich, ſtatt den Bären 
gu jagen, oder auch die eingefrorne 
eeſchlange zu erlöſen aus der Haft, 
Damit fie den Planeten nicht zerbeitiche, 
Die Burg ſchon früh verlaſſe. Mutig tummle 
Ich meinen Rappen, fröhlich trägt er mich, 
Auf einmal halt' ich ein. Der Boden vor mir 
Hat ſich in Luft verwandelt! Schaudernd reiß' ich 
Das Roß herum. Auch hinter mir. Er iſt 
Durchſichtig. Farb'ge Wollen unter mir, 
Wie über mir. Die Mägde plaudern fort. 
Ich rufe: Seid ihr blind, daß ihr nichts ſeht? 
Wir ſchweben ja im Abgrund! Sie erſtaunen, 
Sie ſchütteln ihre Häupter ſtill, ſie drängen 
Sich dicht um mich herum. Doch Frigga flüſtert: 
Kam deine Stunde auch? Da merk' ich's exit! 
Der Erdball wurde zum Kriſtall für mich, 
Und was Gewölk mir ſchien, war das Geflecht 
Der Gold⸗ und Silberadern, die ihn leuchtend 
Durchkreuzen bis zum Grund. 
Frigga. Triumph! Triump 
Brunhild. Ein Abend folgt. . Nicht glei, Vielleicht er fpät. 
Wir ſitzen hier beiſammen. Plötzlich fallen 
Die Mägde um, wie tot, das letzte Wort 
Zerbricht in ihrem Mund, mich aber treibt's 
Zum Turm hinauf, denn über mir erllingt's, 
Und jeder Stern hat ſeinen eignen Ton. 
Erſt iſt es bloß Muſik für mich, doch wenn 
Der Morgen graut, ſo murml' ich, wie im Schlaf: 
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Der König ſtirbt vor Nacht noch, und ſein Sohn 
Kann nicht geboren werden, er erſtickt 
Im Mutterleib! Ich höre erſt von andern, 
Daß ich's geſagt, und ahne ſelber nicht, 
Woher ich's weiß. Bald aber wird's mir klar, 
Und bald verbreitet ſich's von Pol zu Pol. 
Dann ziehn ſie noch, wie jetzt, zu mir heran, 
Doch nicht mit Schwertern, um mit mir zu kämpfen, 
Nein, demutvoll, mit abgelegten Kronen, j 
Um meine Träume zu behorchen und 
Mein Stammeln auszudeuten, denn mein Auge 
Durchdringt die Zukunft und in Händen halt' ich 
Den Schlüſſel zu den Schätzen dieſer Welt. 
So thron' ich ſchickſallos, doch ſchickſalkundig, 
Hoch über allen und vergeſſe ganz, 
Daß mir noch mehr verheißen iſt. Es rollen 
Jahrhunderte dahin, Jabrtauſende, 
Ich ſpür' es nicht! Doch endlich frag' ich mich: 
Wo bleibt der Tod? Da geben meine Locken 
Mir Antwort durch den Spiegel, ſie ſind ſchwarz 
Und ungebleicht geblieben, und ich rufe: 
Dies iſt das dritte, daß der Tod nicht kommt! 
(Sie ſinkt zurück, die Mägde fangen ſie auf.) 
Frigga. Was zag' ich noch? Und wär's der Balmung- 
chwinger: 
Jetzt hätte ſie den Schild auch gegen ihn! 
Er fällt, wenn ſie ihn liebt und doch bekämpft, 
Und ſie wird kämpfen, nun ſie dieſes weiß. 
Brunhild (richtet ſich wieder hoch auf). 
Ich ſprach! Was war's? 
Frigga. Nimm deinen Bogen, Kind, 
Dein Pfeil wird heute fliegen, wie noch nie, 
Das andere nachher! 
Brunhild (zu den Recken). So kommt! 
Siegfried (zu Brunhild). Du ſchwörſt, 
Uns gleich zu folgen, wenn du unterliegſt? 
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Brunhild (lache). 
Ich ſchwör's! 
Siegfried. So macht! Ich richt' indes das Schiff! 
Brunhild (zu Frigga im Abgehen). 
Du gehſt in den Trophäenſaal und ſchlägſt 
Dort einen neuen Nagel ein! Zu den Reden) Wohlan! 
(Alle ab.) 


Zweiter Akt 
Worms. Schloßhof 
Erſte Szene 


Rumolt und Gifelher einander begegnend 


Giſelher. Nun, Rumolt, ſoll ein Baum noch ſtehenbleiben? 
Du führſt ja wochenlang ſchon Wälder ein, 


Du rüſteſt dich ſo grimmig auf die Hochzeit, 
Als kämen Menſch und Zwerg und Alf zugleich. 
Rumolt. Ich mache mich darauf gefaßt, und fänd' ich 
Den Keſſel irgendwo nicht recht gefüllt, 
So ſteckt ich flugs den ſäum'gen Koch hinein 
Und rührte mit dem Küchenjungen um. 
Giſelher. So biſt du denn des Ausgangs ſchon gewiß? 
Rumolt. Ich bin's, weil Siegfried wirbt. Wer unterweg 
Zwei Königsſöhne fängt und uns ſie ſchickt, . 
Als ob es aufgeſcheuchte Hafen wären, 
Der nimmt's wohl auch mit Teufelsweibern auf. 
Giſelher. Da haſt du recht. Wir haben gute Pfänder 
An dieſem Lüdegaſt und Lüdeger! 
Mit einem Heer gedachten ſie zu kommen, 
Wie nie Burgund ein gleiches noch geſehn, 
Und als Gefangne ſtellten ſie ſich ein, 
Die nicht einmal des Hüters mehr bedurften: 
Koch zu, Geſell, an Gäſten fehlt's dir nicht! 
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Gerenot kommt 
Da iſt der Jäger! 
Gerenot. Aber nicht mit Wild! 
Ich war auf unſrem Turm und ſah den Rhein 
Mit Schiffen, wie bedeckt. 
Rumolt. Das iſt die Braut! 
Da laß ich gleich zur Stunde alles ſchlagen, 
Was brummt und brüllt und blökt und grunzt im Hof, 
Damit ſie's in der Ferne ſchon vernimmt, 
Wie fie empfangen werden ſoll! (Es wird geblafen.) 
Gerenot. Zu ſpät! 


Zweite Szene 


Siegfried (tritt mit Gefolge auf). 
Da bin ich wieder! 
Giſelher. Ohne meinen Bruder? 
Siegfried. Sei ruhig! Als ſein Bote ſteh' ich hier! — 
Doch nicht, um dir die Meldung auszurichten! 
Sie geht an deine Mutter, und ich hoffe, 
Daß ich auch deine Schweſter ſehen darf. 
Giſelher. Das ſollſt du, Degen, denn wir ſchulden dir 
Den Dank noch für die beiden Dänenprinzen. 
Siegfried. Ich wollte jetzt, ich hätt' ſie nicht geſchickt. 
Giſelher. Warum? Du konnteſt uns nicht beſſer zeigen, 
Was wir an deinem Arm gewonnen haben, 
Denn wabrlich, ſchlechte Männer waren's nicht. 
Siegfried. Mag ſein! Doch hätte ich das nicht getan, 
So hätt' vielleicht ein Vogel das Gerücht 
Verbreitet, daß ſie mich erſchlagen hätten, 
Dann fragt' ich nun: Wie nahm Kriemhild es auf? 
Giſelher. Sie nützten dir auch fo genug bei uns! 
Daß man ſich die Metalle und das Erz 
Durch tücht'ge Schläge zur Trompete rundet, 
Das hab' ich längſt gewußt, von Menſchen war's 
Mir aber unbekannt, und dieſe beiden 
Beweiſen, was ein Schmied, wie du, vermag. 
Sie lobten Dich — wenn du's vernommen hätteſt, 
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Du wärſt noch beute rot! Und das nicht bloß 
Aus Klugheit, die den Feind wohl öfter preiſt, 
Weil ſie die Schmach der eignen Niederlage 
Dadurch vergoldet, nein, aus wahrer Luſt. 
Doch hörſt du das am beſten von Kriemhild, 
Die gar nicht müde ward ſie auszufragen: 
Da kommt ſie her. 
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Dritte Szene 
Ute und Kriemhild treten auf 


Siegfried. Ich bitte dich! 

Giſelher. Was iſt? 

Siegfried. Nie wünſcht' ich meinen Vater noch herbei, 
Daß er mir ſage, wie ich kämpfen ſolle, 

Doch meine Mutter könnt' ich heute brauchen, 
Um ſie zu fragen, wie man reden muß. 

Giſelher. Gib mir die Hand, wenn du ſo blöde biſt. 
Man nennt mich hier das Kind. So mag man ſehen, 
Wie dieſes Kind den Löwen führt! ; 

(Er führt Siegfried den Frauen zu.) 


Der Held 
Aus Niederland! 

Siegfried. Erſchreckt nicht, edle Frauen, 
Daß ich's allein bin. 

Ute. Tapfrer Siegfried, nein! 
Das tun wir nicht, du biſt der Recke nicht, 
Der übrigbleibt, wenn alle andern fallen, 
Damit das Unglück einen Boten hat. 
Du meldeſt mir die neue Tochter an 
Und Kriemhild ihre Schweſter. 

Siegfried. Königin, 
So iſt's! 

Giſelher. So iſt's! Nichts weiter? Und auch das 
Noch ſchwer herausgebracht! Mißgönnſt du ſie 
Dem König, meinem Bruder, oder haſt du, 
Es iſt bis jetzt kein Beiſpiel zwar bekannt, 
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Im Kampf die Zunge dir verſtaucht? Doch nein, 
Du brauchteſt ſie vorhin ja flink genug, 
Als du mir von Brunhildens braunen Augen 
Und ſchwarzem Haar erzählteſt. 

Siegfried. Glaubt es nicht! 

Gifelher. Er hebt, um es mit Nachdruck abzuleugnen, 
Noch drei von ſeinen Fingern auf, und ſchwört 
Zu Blau und Blond. 

Ute, Dies iſt ein arger Schalk, 
Der zwiſchen Birk' und Haſelſtaude ſtebt: 
Der Rute ſeiner Mutter längſt entwachſen, 
Hat er des Vaters Gerte nie geſpürt 
Und iſt ſo übermütig, wie ein Füllen, 
Das nichts vom Zaum und von der Peitſche weiß. 
Vergib ihm, oder zücht'ge ihn! 

Siegfried. Das möchte 
Gefährlich ſein! Ein wildes Füllen zäumen 
Iſt ſchwer, und mancher hinkt beſchämt davon, 
Bevor er es beſteigen kann! 

Ute. So geht 
Er wieder ohne Strafe aus! 

Giſelher. Zum Dank 
Will ich dir was verraten. 

Kriemhild. Giſelher! 

Giſelher. Haſt du was zu verbergen? Fürchte nichts! 
Ich kenne dein Geheimnis nicht und blaſe 
Von deinen Kohlen keine Aſche ab. 

Ute. Was iſt es denn? 

Giſelher. Jetzt hab' ich's ſelbſt vergeſſen! 
Wenn eine Schweſter plötzlich ſo errötet, 
So denkt man doch als Bruder drüber nach 
Und fragt ſich nach dem Grund. Ei nun, gleichviel! 
Mir fällt's wohl noch vorm Sterben wieder ein, 
Und dann erfährt er's gleich. 

Siegfried. Du magſt wohl ſpotten, 
Denn ich vergeſſe meinen Auftrag ganz, 
Und eh' ich euch noch in die Sonntagskleider 
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Getrieben habe, hört ihr die Trompeten, 
Und Gunther zieht mit ſeiner Braut hier ein! 
Giſelher. Siehſt du den Küchenmeiſter denn nicht rennen? 
Dem hat dein Kommen ſchon genug geſagt! 
Doch helf' ich ihm! (er geht zu Rumolt.) 
Kriemhild. So edlem Boten dürfen 
Wir keine Gabe bieten! 
Siegfried. Doch! O doch! 
Kriemhild (neſtelt an einer Spange und läßt dabei ihr Tuch fallen). 
Siegfried (haſcht nach dem Tuch). 1 
Und dieſe ſei's! . 
Kriemhild. Die ziemt nicht dir, noch mir! 
Siegfried. Kleinodien find mir, was den andern Staub, 
Aus Gold und Silber kann ich Häuſer baun, 
Doch fehlt mir ſolch ein Tuch. 
Kriemhild. So nimm es hin. 
Ich hab' es ſelbſt gewirkt. 
Siegfried. Und gibſt du's gern? 
N Kriemhild. Mein edler Siegfried, ja, ich geb' es gern! 
Ute, Doch nun erlaubt — es wird auch Zeit für uns! 
(Ab mit Kriemhild.) 


Vierte Szene 


Siegfried. So ſteht ein Roland da, wie ich hier ſtand! 
Mich wundert's, daß kein Spatz in meinem Haar 
Geniſtet hat. 


Fünfte Szene 


Der Kaplan (tritt heran). Verzeiht mir, edler Recke, 
Iſt Brunhild denn getauft? 

Siegfried. Sie ift getauft! 

Aaplan. So iſt's ein chriſtlich Land, aus dem fie kommt? 

Siegfried. Man ehrt das Kreuz. 

Kaplan (tritt wieder zurüd). Man ehrt's wohl fo, wie hier, 
Wo man ſich's neben einer Wodans-Eiche 
Gefallen läßt, weil man nicht wiſſen kann, 
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Ob ibm kein Zauber innewohnt, fo wie 

Der frömmſte Chriſt ein Götzenbild noch immer 
Nicht leicht zerſchlägt, weil ſich ein letzter Reſt 
Der alten Furcht noch leiſe in ihm regt, 

Wenn er es glotzen ſieht. 


Sechſte Szene 


. Brunhild, ‚6 5 ‚ Bolter, 
C 
Gunther. Da iſt die Burg, 

Und meine Mutter naht mit meiner Schweſter, 
Dich zu begrüßen. 
Volker (zu Brunhild, während ſich die Frauen entgegenſchreiten). 
Sind die kein Gewinn? 
Hagen. Siegfried, ein Wort mit dir! Dein Rat war 
ſchlecht. 
Siegfried. Mein Rat war ſchlecht? Iſt fie nicht über 


wunden? 
Steht ſie nicht da? 

Hagen. Was iſt damit erreicht? 

Siegfried. Ich denke, alles. 

Hagen. Nichts! Wer ihr den Kuß 
Nicht rauben kann, der wird ſie nimmermehr 
Bewältigen, und Gunther kann es nicht. 

Siegfried. Hat er's verſucht? 

Hagen. Würd' ich denn ſonſt wohl reden? 

Vorher! Im Angeſicht der Burg. Sie ſträubte 
Sich anfangs, wie es einer Magd geziemt, 
Und wie ſich unſre Mütter ſträuben mochten, 
Doch, als ſie merkte, daß ein Daumendruck 
Genügte, um den Freier fortzuſchnellen, 
Da ward ſie toll, und als er doch nicht wich, 
Ergriff ſie ihn und hielt ihn, uns und ihm 
Zur ew'gen Schniach, mit vorgeſtrecktem Arm 
Weit in den Rhein hinaus. 

Siegfried. Ein Teufelsweib! 
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Hagen. Was ſchiltſt du? Hilf! 
Siegfried. Ich denke, wenn der Prieſter 
Sie erſt verband — 
Hagen. Wär' nur die Alte nicht, 
Die Magd, die ſie begleitet. Dieſe ſpäht 
Und fragt den ganzen Tag und ſitzt bei ihr, 
Wie ihr Verſtand von Siebzig oder Achtzig! 
Die fürcht' ich mehr als ſie! 
Ute gu Kriemhild und Brunhild). So liebt euch denn 
Und laßt den Ring, den eure Arme jetzt 
Im erſten Herzensdrang Aae den haben, 
Allmählich ſich zu einem Kreis erweitern, 
In dem ihr euch mit gleichem Schritt und Tritt 
Und gleicher Luſt um einen Punkt bewegt. 
Ihr werdet's beſſer haben, als ich ſelbſt, 
Denn, was ich meinem Herrn nicht ſagen durfte, 
Das mußt' ich ganz verſchlucken, und ſo konnt' ich 
Zum wenigſten nicht klagen über ihn. 
Kriemhild. Wir wollen Schweſtern werden. 
Brunhild. Euretwegen 
2 Mag euer Sohn und Bruder noch vor Nacht 
BE Das Zeichen, das zu feiner Magd mich ſtempelt, 
15 Mir auf die Lippen drücken, denn ich bin 
R Noch ungebrannt, wie ein zu junger Baum, 
Auch hielt ich mir, wenn ihr ſie nicht verſüßtet, 
= Die Schmach, die mich bedroht, wohl ewig fern. 
I: Ute. Du ſprichſt von Schmach? 
8 Brunhild. Vergebt mir dieſes Wort, 
Doch ſprech' ich, wie ich fühle. Ich bin fremd 
In eurer Welt, und wie die meine euch 
Erſchrecken würde, wenn ihr ſie beträtet, 
So ängſtigt mich die eurige. Mir deucht, 
Ich hätt' hier nicht geboren werden tönnen 
Und ſoll hier leben! — Iſt der Himmel immer 
So blau? 
Kriemhild. Nicht immer. Doch die meiſte Zeit. 
Grunhild. Wir kennen gar kein Blau, als das des Auges, 
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Und das nur im Verein mit rotem Haar 
Und einem Milchgeſicht! Und iſt es immer 
So ſtill hier in der Luft? 
Kriemhild. Zuweilen ſteigen 
Auch Wetter auf, dann wird's bei Tage Nacht, 
Und Blitz und Donner raſen. 
Brunhild. Käme das 
Nur heute noch! Mir wär's, wie Heimatsgruß. 
Kr Ich kann mich nicht an fo viel Licht gewöhnen, 
Es tut mir weh, mir iſt's, als ging' ich nackt, 
Als wäre kein Gewand hier dicht genug! — 
Das ſind wohl Blumen? Rot und gelb und grün! 
Kriemhild. Du ſahſt fie nie und kennſt die Farben doch? 
Brunhild. Wir haben Edelſteine aller Art, 
Nur weiße nicht und ſchwarze, aber weiß 
Iſt meine eigne Hand und ſchwarz mein Haar. 
Kriemhild. So weißt du nichts vom Duft! 
(Sie pflüdt ihr ein Veilchen.) 
Brunhild. O, der iſt ſchön! 
Und dieſe kleine Blume haucht ihn aus, 
Die einz'ge, die mein Auge nicht bemerkte? 
Der möcht' ich einen ſüßen Namen geben, 
Doch hat ſie wohl ſchon einen. 
Kriemhild. Keine iſt 
Demütiger, als ſie, und keine hätte 
Dein Fuß ſo leicht zertreten, denn ſie ſcheint 
Sich faſt zu ſchämen, mehr zu ſein, als Gras, 
So tief verſteckt ſie ſich, und dennoch ſchmeichelt 
Sie dir die erſten ſanften Worte ab. 
Sei ſie dir denn ein Zeichen, daß ſich manches 
Vor deinem Blick hier noch verbergen mag, 
Was dich beglücken wird. 
Brunhid, Ich hoff's und glaub's! — 
Doch tut's auch not! Du weißt nicht, was es heißt, 
Ein Weib zu ſein und doch in jedem Kampf 
Den Mann zu überwinden, und die Kraft, 
Die ihn verläßt, aus dem verſtrömten Blut, 
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Das dir entgegendampft, durchs bloße Atmen 

In dich zu trinken! Immer ſtärker dich 

Zu fühlen, immer mutiger, und endlich, 

Wenn du des Siegs gewiſſer biſt, als je — 

(in plötzlicher Wendung) r . 

Frigga, ich frag' dich noch einmal! Was war's, 

Was ſah und ſprach ich vor dem letzten Kampf? 
Frigga. Du ſcheinſt im Geiſt dies Land geſehn zu haben. 
Brunhild. Dies Land! 

Frigga. Und warſt entzückt, 
Brunhild. Ich war entzückt! — 
Doch deine Augen flammten. 
Frigga. Weil ich dich 
So glücklich ſah. 
Srunhild. Und dieſe Recken ſchienen 
Mir weiß, wie Schnee. 
Frigga. Sie waren's ſchon vorher. 
Brunhild. Warum verhehlteſt du's mir denn fo lange? 
Frigga. Es ward mir ſelbſt erſt dieſe Stunde klar, 

Wo ich vergleichen kann. 

Brunhild. Wenn ich entzückt 
Geweſen bin, als ich dies Land erblickte, 

So muß ich's wieder werden. 

Frigga. Zweifle nicht. 
Brunhild. Es kommt mir doch fo vor, als hätte ich 

Von Sternen und Metallen — 

Frigga. Auch, jawohl! 
Du ſprachſt, die Sterne funkelten hier heller, 
Doch Gold und Silber wären dafür blind. 
Brunhild. Ei fol 
Frigga au Hagen). Nicht wahr? 
Hagen. Ich hab' nicht drauf gebört. 
Brunhild. Ich bitt' euch alle, nehmt mich für ein Kind, 

Ich werde ſchneller wachſen, wie ein andres, 

Doch bin ich jetzt nicht mehr. (Zu Frigga.) Das alſo war's? 
Frigga. Das war's! 

Brunhild. So iſt's ja gut! So iſt's ja gut! — 
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Ute (zu dem herangetretenen Gunther). 
Mein Sohn, wenn ſie zu herb iſt gegen dich, 
Laß ihr nur Zeit! Bei dem Geſchrei der Krähen 
Und Raben, das ſie hörte, konnte ſich 
Ihr Herz nicht öffnen, doch es wird geſchehn, 
Bei Lerchenruf und Nachtigallenſchlag. 
Hagen. So ſpricht der Spielmann, wenn er's Fieber hat 
Und junge Hunde ſtreichelt. Sei's darum. 
Der Jungfrau gönne Zeit, ſich zu beſinnen, 
Die Fürſtin aber halte gleich beim Wort. 
Sie iſt die deine durch das Recht der Waffen, 
So greife zu! Ruft.) Kaplan! Schreitet voran.) 
Gunther. Ich folg' dir gern! 
Siegfried. Halt, Gunther, halt, was haſt du mir gelobt? 
Gunther. Kriemhild, darf ich den Gatten für dich wählen? 
Kriemhild. Mein Herr und Bruder, füg' es, wie du magſt! 
Gunther Gu ute). Ich habe keinen Widerſpruch zu fürchten? 
Ate. Du biſt der König, ich bin Magd, wie fie! 
Gunther. So bitt' ich dich inmitten meiner Sippen: 
Löſ' einen Eid für mich und fie, und reiche 
Dem edlen Siegfried deine Hand. 
Siegfried. Ich kann 
Nicht reden, wie ich möchte, wenn ich dir 
Ins Antlitz ſehe, und von meinem Stottern 
Haſt du vorhin wohl ſchon genug gehabt, 
Drum frag' ich dich, wie jeder Jäger fragt, 
Nur daß ich nicht dabei vom Hut die Federn 
Herunterblaſe: Jungfrau, willſt du mich? 
Doch, daß dich nicht die Einfalt ſelbſt beſteche, 
Und du nicht völlig unberaten ſeiſt, 
So laß dir noch vor Ja und Nein vermelden, 
Wie meine Mutter mich zu ſchelten pflegt. 
Sie ſagt, ich ſei zwar ſtark genug, die Welt 
Mir zu erobern, aber viel zu dumm, 
Den kleinſten Maulwurfshügel zu behaupten, 
Und wenn ich nicht die Augen ſelbſt verlöre, 
So läg's allein an der Unmöglichkeit. 
4 
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Auch magſt du ihr das eine willig glauben, 
Das andre aber werd' ich widerlegen, 
Denn wenn ich dich nur erſt erobert habe, 
So ſoll man ſehn, wie ich behaupten kann! 
Nun denn, noch einmal: Kriemhild, willſt du mich? 
Kriemhild. Du lächelſt, Mutter! O, ich babe nicht 
Vergeſſen, was ich träumte, und der Schauder 
Iſt nicht entflohn, er warnt mich mehr, als je, 
Doch eben darum ſag' ich mutig: Ja! 
Brunhild (trit: zwiſchen Kriemhild und Siegfried). 
Kriemhild! 
Kriemhild. Was willſt du? 
Srunhild. Mich als Schweſter dir 
Beweiſen! 
Kriemhild. Jetzt? Worin? 
Brunhild (zu Siegfried). Wie darfſt du's wagen, 
Die Hand nach ihr, nach einer Königstochter, 
Nur auszuſtrecken, da du doch Vaſall 
Und Dienſtmann biſt! 
Siegfried. Wie? 
Brunhild. Kamſt du nicht als Führer 
Und gingft als Bote? Qu Gunther.) Und wie kannſt du's 
dulden 
Und unterſtützen, daß er's tut? 
Gunther. Er iſt 
Der erſte aller Recken! 
Brunhild. Dafür weil’ ihm 
Den erſten Platz an deinem Throne an. 
Gunther. Er iſt an Schätzen reicher als ich ſelbſt! 
Brunhild. Pfui! Gibt ihm das ein Recht auf deine 
Schweſter? 
Gunther. Er hat mir tauſend Feinde ſchon erſchlagen. 
Brunhild. Der Held, der mich beſiegte, dankt ihm das? 
Gunther. Er iſt ein König, wie ich ſelbſt. 
Brunhild. Und ſtellte 
Doch zu den Knechten ſich? 
Gunther. Dies Rätſel will ich 
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Dir löſen, wenn du mein geworden biſt! 
4 Brunhild. Nie werd' ich's, eh' ich dein Geheimnis weiß. 
Ate. So willſt du mich durchaus nicht Mutter nennen? 
Verſchieb' es nicht zu lange, ich bin alt, g 
Auch trug ich manches Leid! 
Brunhild. Ich folge ihm 
Zur Kirche, wie ich ſchwur, und werde dir 
Mit Freuden Tochter, aber ihm nicht Weib. 
Hagen (u Frigga). 
Beſchwicht'ge fie! 
Frigga. Was braucht es mein dazu? 
Wenn er ſie einmal überwunden hat, 
So wird's ihm auch das zweitemal gelingen, 
Doch iſt's ein Recht der Magd, daß ſie ſich ſträubt. 
Siegfried (Kriemhild bei der Hand faſſend). 
Daß ich mich gleich als König hier erweiſe, 
So ſchenk' ich dir den Nibelungenhort, 
Und nun zu meinem Recht und deiner Pflicht. (er rußt fie) 
Hagen. Zum Dom! 
Frigga. Hat er den Nibelungenhort? 
Hagen. Du hörſt. Trompeten! 
Frigga. Auch die Balmungklinge? 
Hagen. Warum nicht? Holla, blaſt die Hochzeit ein! 
(Rauſchende Muſik. Alle ab.) 


Siebente Szene 
Halle. Truchs und Wulf treten auf. Zwerge tragen Schätze Über 
die Bühne 


Truchs. Ich ſteh' zu Kriemhild. 
Wulf. So? Zu Brunhild ich. 
Truchs. Warum, wenn's dir beliebt? 
Wulf. Wie brächteſt du 
Dein Lanzenſpiel zuſammen, wenn wir alle 
- Dieſelbe Farbe hielten? 
Truchs. Dieſen Grund 
Muß ich dir gelten laſſen, aber ſonſt 
; 45 
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Wär's Tollheit. 

Wulf. Ho! Das ſag' nur nicht zu laut, 

„Denn viele gibt's, die zu der Fremden ſchwören. 
Truchs. Es iſt ein Unterſchied, wie Tag und Nacht. 
Wulf. Wer leugnet das? Doch mancher liebt die Nacht! 

(Zeigt auf die Zwerge.) 

Was ſchleppen die? 

Truchs. Ich denk', es iſt der Hort, 

Denn Siegfried hat ihn von den Nibelungen, 

Als er ſie zum Geleit hieher entbot, 

Gleich mit heraufgebracht, und wie ich höre, 

Iſt er zum Wittum für Kriemhild beſtimmt. 

Wulf. Unholde, dieſe Zwerge! Hohl im Rücken! 

Kehr' einen um, fo liegt ein Backtrog da. 

Truchs. Sie haufen ja auch mit dem Wurmgeſchlecht 

Im Bauch der Erde und in Bergeshöblen, 

Und ſind des Maulwurfs Vettern. 

Wulf. Aber ſtark! 
Cruchs. Und klug! Der braucht nach der Alraunenwurzel 

Nicht mehr zu ſpähn, der die zu Freunden hat. 

Wulf Geigt auf die Schätze). 

Wer das beſitzt, braucht alle beide nicht. 

Truchs. Ich möcht' es kaum. Es iſt ein altes Wort, 

Daß Zaubergold noch durſtiger nach Blut, 

Als ausgedörrter Schwamm nach Waſſer iſt; 

Auch führen dieſe Nibelungenrecken 

Gar wunderliche Reden. 

Wulf. Von dem Raben! 

Was war es doch? Ich hab's nur halb gehört. 
Truchs. Ein Rabe hat ſich auf das Gold geſetzt, 

Als man's zum Schiff hinuntertrug, und ſo 

Gekrächzt, daß Siegfried, weil er ihn verſtand, 

Sich erſt die Ohren zugehalten und 

Gepfiffen, dann nach ihm mit Edelſteinen 

Geworfen, und zuletzt, weil er nicht wich, 

Sogar den Speer geſchleudert haben ſoll! 
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Wulf. Das will was heißen! Denn er iſt im Grunde 
So ſanft als tapfer. 
(Es wird geblaſen.) 
Horch, das gilt auch uns! 
Sie ſammeln ſich. Hier Brunhild! 
Truchs. Kriemhild hie! 
(Ab. Andere Recken, die ſich inzwiſchen geſammelt haben, ſchließen ſich 
an und wiederholen den Ruf. Es wird nach und nach dunkel.) 


Achte Szene 
Hagen und Siegfried treten auf 


Siegfried. Was willſt du, Hagen? Warum winkſt du mich 
Hinweg von dem Bankett? Ich werde nie 
So wieder ſitzen, wie ich heute ſitze, 
So gönnt mir doch den Tag, ich hab's ja wohl 
Um euch verdient. 
Hagen. Es gibt noch mehr zu tun. 
Siegfried. Verſchiebt's auf morgen! Die Minute gilt 
Mir heut ein Jahr, ich kann die Worte zählen, 
Die ich mit meiner Braut geſprochen habe, 
So laßt mir doch den Abend für mein Weib. 
Hagen. Verliebte und Berauſchte ſtörte ich 
Noch niemals ohne Not. Es hilft dir nichts, 
Daß du dich ſträubſt, du mußt. Was Brunhild ſprach, 
Haſt du gehört, und wie ſie Hochzeit hält, 
Siehſt du ja wohl, ſie ſitzt bei Tiſch und weint. 
Siegfried. Kann ich es ändern? 
Hagen. Daß ſie halten wird, 8 
Was ſie gelobte, iſt nicht zweifelhaft, 
Und daß die Schande unauslöſchlich wäre, 
Noch weniger! Dies leuchtet dir doch ein? 
Siegfried. Was folgt daraus? 
Hagen. Daß du ſie bänd'gen mußt! 
Gunther (tritt herzu). 
Siegfried. Ich? 
Hagen. Hör’ mich an! Der König geht mit ihr 
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Ins Schlafgemach. Du folgſt ihm in der Kappe. 
Er fordert, eh' ſie ſich das Tuch noch lüftet, 
Mit Ungeſtüm den Kuß. Sie weigert ihn. 
Er ringt mit ihr. Sie lacht und triumphiert. 
Er löſcht, als wär's von ungefähr, das Licht 
Und ruft: So weit der Spaß und nun der Ernſt, 
Hier wird es anders gehn als auf dem Schiff! 
Dann packſt du fie und zeigſt ihr jo den Meiſter, 
Bis ſie um Gnade, ja ums Leben fleht. 
Iſt das geſchehn, ſo läßt der König ſie 
Zu ſeiner untertän'gen Magd ſich ſchwören, 
Und du entfernſt dich, wie du kamſt! 

Gunther. Biſt du 
Vereit, mir dieſen letzten Dienſt zu leiſten? 
Ich fordre niemals einen mehr von dir. 

Hagen. Er wird und muß. Er hat es angefangen, 
Wie ſollt' er's nicht auch enden? 

Siegfried. Wollt' ich auch, 
Und wahrlich, ihr verlangt ein Stück von mir, 
Das ich wohl auch an einem andern Tage, 
Als an dem Hochzeitstag, euch weigern dürfte, 
Wie könnt' ich nur? Was ſagt' ich zu Kriemhild? 
Sie hat ſchon jetzt ſo viel mir zu vergeben, 
Daß mir der Boden unterm Fuße brennt; 
Wollt' ich den Fehl noch einmal wiederholen, 
So könnte ſie's im Leben nicht verzeihn. 

Hagen. Wenn eine Tochter von der Mutter ſcheidet, 
Und aus dem Zimmer, wo die Wiege ſtand, 
Ins Brautgemach hinüberſchreiten ſoll, 
So gibt es einen langen Abſchied, Freund! 
Die Zeit reicht hin für dich und alſo — Topp! 

(da Siegfried die Hand weigert) 

Brunhild iſt jetzt ein angeſchoßnes Wild, 
Wer wird es mit dem Pfeil ſo laufen laſſen, 
Ein edler Jäger ſchickt den zweiten nach. 
Verloren iſt verloren, hin iſt hin, 
Die ſtolze Erbin der Valkyrien 


\ 
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Und Nomen liegt im Sterben, töt' fie ganz, 
Dann lacht ein muntres Weib uns morgen an, 
Das höchſtens ſpricht: Ich habe ſchwer geträumt! 
Siegfried. Ich weiß nicht, was mich warnt. 
Hagen. Du denkſt, Frau Ute 
Iſt fertig, eb’ du ſelbſt! Verlaß dich drauf, 
Sie ruft Kriemhild nach Segen und Umarmung 
Noch dreimal wieder um! 
Siegſried. Und dennoch: Nein! 
Hagen. Was? Wenn in dieſem Augenblick ein Bote 
Erſchiene und dir meldete, dein Vater 
Läg' auf den Tod darnieder, riefeſt du 
Nicht gleich nach deinem Roß und triebe dich 
Dein Weib nicht ſelbſt hinauf? Nun kann ein Vater 
Doch ſelbſt als Greis geneſen, doch die Ehre, 
Einmal erkrankt, und dann nicht raſch geheilt, 
Steht niemals wieder von den Toten auf. 
Und eines Königs Ehre iſt der Stern, 
Der alle ſeine Recken mit beleuchtet 
Und mit verdunkelt! Weh' dem Zauderer, 
Der ihm nur einen ſeiner Strahlen raubt. 
Vermöchte ich's, ſo bät' ich dich nicht länger, 
Ich tät’ es ſelbſt und wäre ſtolz darauf, 
Doch Zauberkünſte haben's angefangen 
Und Zauberkünſte müſſen's nun auch enden: 
So tu's denn! Soll ich knien? 
. Ich tu's nicht gern! 
Wer hätt' ſich das gedacht! Und dennoch lag's 
So nah! O, dreimal heilige Natur! 
Mich widert's, wie noch nie in meinem Leben, 
Doch was du ſagſt, hat Grund, und alſo ſei's. 
Gunther. Ich gebe meiner Mutter einen Wink — 
Hagen. Nein! Nein! Kein Weib! Wir ſtehn allhier zu dreien 
Und haben, hoff' ich, keine einz ge Zunge, 
Der vierte in unſrem Bunde ſei der Tod! (une ab.) 


Pr 3 
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Dritter Akt 
Morgen. Schloßhof. An der einen Seite der Dom 
Erſte Szene 


Rumolt und Dankwart treten gerllſtet auf 


Rumolt. Drei Tote! 
Dankwart. Nun, für geſtern war's genug, 
Es war ja nur ein Vorſpiel! Heute wird's 
Wohl anders kommen. 
Rumolt. Dieſe Nibelungen 
Sind mit den Totenhemden gleich verſehn, 
Ein jeder führt es bei ſich, wie ſein Schwert. 
Dankwart. Man hat im Norden wunderliche Bräuche, 
Denn, wie die Berge wilder werden, wie 
Die muntren Eichen düſtern Tannen weichen, 
So wird der Menſch auch finſtrer, bis er endlich 
Sich ganz verliert, und nur das Tier noch hauſt! 
Erſt kommt ein Volk, das nicht mehr ſingen kann, 
An dieſes grenzt ein andres, das nicht lacht, 
Dann folgt ein ſtummes, und ſo geht es fort. 


Zweite Szene 
Muſik. Großer Zug. Wulf und Truchs unter den Recken 


Rumolt (indem er ſich mit Dankwart anſchließt). 
Wird Hagen jetzt ae ſein? 

Dankwart. Ich denk's! 
Das iſt ein Aufgebot, wie für den Krieg! 
Doch hat er recht, denn dieſe Königin 
Braucht andre Morgenlieder, als die Lerche 
Sie hören läßt, die in der Linde pfeift! 

(Gehen vorüber.) 
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Dritte Szene 
Siegfried erſcheint mit Kriemhild 

Kriemhild (auf ihr Gewand deutend). 

Nun? Dankſt du's mir? 

Siegfried. Ich weiß nicht, was du meinſt. 

Ariemhild. Sieh mich nur an! 

Siegfried. Ich danl' dir, daß du biſt, 

Daß du ſo lächelſt, daß du blaue Augen 

Und keine ſchwarze haft — 

Kriemhild. Du lobſt den Herrn 
In ſeiner Magd! Du Tor, hab” ich mich ſelbſt 
Geſchaffen, und die Augen, die du rühmſt, 
Mir ausgeſucht? 

Siegfried. Die Liebe, dünkt mich, könnte 
So ſeltſam träumen! Ja, an einem Morgen, 
Wo alles mailich funkelte, wie heut, 

Haſt du die beiden hellſten Tropfen Tau's, 

Die an den beiden blau'ſten Glocken hingen, 

Dir weggehaſcht, und trägſt ſeitdem den Himmel 

Zwiefach im Antlitz. 

Kriemhild. Lieber dank's mir doch, 

Daß ich als Kind ſo klug gefallen bin, 

Denn dieſe Augen waren arg bedrobt, 

Als ich mir bier die Schläfe zeichnete. 
Siegfried. Laß mich die Narbe küſſen! 
Kriemhild. Hitz'ger Arzt, 

Verſchwende deinen Balſam nicht, die Wunde 

Iſt längſt geheilt! Nein, weiter! 

Siegfried. Nun, ſo danke 
Ich deinem Mund — 

Kriemhild. Mit Worten? 

Siegfried (win fie umarmen). Darf ich fo? 

Kriemhild (weicht zurüc). 

Glaubſt du, ich fordre auf? 

Siegfried. Mit Worten denn 
Für Wortel Nein, für Süßeres, als Worte, 
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Für dein Geliſpel holder Heimlichkeiten, 
Dem Ohr ſo köſtlich, wie dein Kuß der Lippe, 
Und für die Heimlichkeiten ſelbſt, fürs Lauſchen 
Am Fenſter, als wir in die Wette warfen, 
O, hätte ich's geahnt! und für dein Höhnen 
Und Spotten — 
flriemhild. Um mit Ehren zu verweilen, 
Nicht wahr, ſo legſt du's aus? Wie boshaft, Freund! 
Das ſagt' ich dir im Dunkeln! Willſt du ſehn, 
Ob ich erröte, wenn du's jetzt bei Tage 
Mir wiederholſt? Mein Blut iſt gar zu dumm, 
Es ſteigt und fällt zu raſch, und meine Mutter 
Vergleicht mich oft mit einem Roſenſtock, 
Der Rot und Weiß auf einem Stengel trägt. 
Sonſt hätt'ſt du nichts von alledem erfahren, 
Doch fühlt’ ich's wohl, wie meine Wangen brannten, 
Als mich mein Bruder geſtern morgen neckte, 
Da mußt' ich dir die Miſſetat geſtehn! 
Siegfried. Daß der den beſten Hirſch noch heute träfe! 
Kriemhild. Und ihn verfehlte! Ja! Das wünſch' ich auch. — 
Du biſt wohl einer, wie mein Ohm, der Tronjer, 
Der einen neuen Rock, den man ihm ſtickt 
Und heimlich vor ſein Bette legt, nur dann 
Bemerkt, wenn er zu eng geriet. 
Siegfried. Warum? 
Kriemhild. Du ſiehſt nur das, was Gott und die Natur 
An mir getan, mein eigenes Verdienſt 
Entgeht dir, das beginnt erſt bei den Kleidern, 
Und nicht einmal der Gürtel fällt dir auf. 
Siegfried. Nun, der iſt bunt! Doch lieber möcht' ich noch 
Den Regenbogen um den Leib dir winden, 
Mir deucht, der paßt zu dir und du zu ihm. 
Kriemhild. Bring mir ihn nur zur Nacht, To wechſle ich, 
Doch wirf ihn nicht ſo hin, wie dieſen andern, 
Ich hätte dein Geſchenk faſt überſehn! 
Siegfried. Was redeſt du? 
Ariemhild. Wenn nicht die Steine wären, ö 
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So läge er wohl jetzt noch unterm Tiſch, 

Doch Feuer kann ſich freilich nicht verſtecken. 

Siegfried. Der wär' von mir? 

Ariemhild. Gewiß! 

Siegfried. Kriemhild, du träumſt! | 

Kriemhild. Ich fand ihn in der Kammer. 

Siegfried. Deine Mutter 

Wird ihn verloren haben! 

Kriemhild. Meine Mutter! 

O nein, ich kenne ihren Schmuck! Ich dachte, 

Er ſtamme aus dem Nibelungenhort, 

Und legt' ihn eilig an, dich zu erfreun! 

Siegfried. Das dank' ich dir, allein ich kenn' ihn ie 

Ariemhild (nimmt den Gürtel ab). 

Dann mach der goldnen Borte wieder Platz, 

Die du bedeckſt! Ich war ſchon ganz geſchmückt 

Und ſchnallte ihn nur über, um die Mutter 

Und dich zugleich zu ehren, denn die Borte 

Iſt von der Mutter! 

Siegfried. Das iſt wunderlich! — 

Du fandſt ihn an der Erde? 

Kriemhild. Ja! 

Siegfried. Zerknüllt? 

Ariemhild. Siehſt du, daß du ihn kennſt! Der zweite Spaß 

Gelang dir, wie der erſte, und ich habe 

Zwiefache Müh'! (Sie will den Gürtel wieder umſchnallen.) 

Siegfried. Um Gottes willen, nein! 
Kriemhild. Iſt das dein Ernſt? 

Siegfried (für ſich). Sie ſuchte mir die Hände 

Zu binden. 

Kriemhild. Lachſt du nicht? 

Siegfried (für fi). Da ward ich wütend 

Und brauchte meine Kraft. 

Kriemhild. Noch immer nicht? 

Siegfried (fur ſich). Ich riß ihr etwas weg! 

Uriemhild. Bald werd' ich's glauben. 
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-  Begfried (fur ſich). 
Das pfropft' ich, weil ſie wieder darnach griff, 
Mir in den Buſen, und — — Gib her, gib ber, 
Kein Brunnen iſt ſo tief, den zu verbergen, 
Ein Stein daran, und in den Rhein hinab! 
Kriemhild. Siegfried! 
Siegfried. Er iſt mir dann entfallen! — Gib! 
Kriemhild. Wie kam er denn in deine Hand? 
Siegfried. Dies iſt 
Ein furchtbar unglückſeliges Geheimnis, 
Verlange keinen Teil daran. 
Kriemhild. Du haft 
Mir doch ein größres anvertraut, ich kenne 
„Die Stelle, wo der Tod dich treffen kann, 
Siegfried. Das hüte ich allein! 
Kriemhild. Das andre hüten 
Wohl zwei! 
Siegfried (fur ſich). Verflucht! Ich eilte mich zu ſehr! 
Kriemhild (bedeckt ſich das Geſicht). 
Du ſchwurſt mir etwas! Warum tatſt du das? 
Ich hatt' es nicht verlangt. 
Siegfried, Bei meinem Leben, 
Ich habe nie ein Weib erkannt! 
Kriemhild (Hält den Gürtel in die Höhe). 
Siegfried. Ich wurde 
Damit gebunden. 
Ariemhild. Wenn's ein Löwe ſagte, 
Es wäre glaublicher! 
Siegfried. Und doch iſt's wahr! 
Ariemhild. Dies ſchmerzt! Ein Mann, wie du, kann 
keinen Fehler 
Begehn, der ihn, wie ſchlimm er immer ſei, 
Nicht doch noch beſſer kleidet, als die Lüge, 
Womit er ihn bedecken will. 
Gunther und Brunyild reren duf 
Siegfried. Weg, weg! 
Man kommt! 
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Ariemhild. Wer kommt? Brunhild? Kennt die den Gürtel? 
Siegfried. Verbirg ihn doch! 
Ariemhild. Nein, nein, ich zeige ihn! 
Siegfried. Verſtecke ihn, fo ſollſt du alles wiſſen. 
Ariemhild (indem fie den Gürtel verbirgt). 

Sie kennt ihn alſo wirklich? 
Siegfried. Hör mich an! (Beide folgen dem Zuge.) 


Vierte Szene 


Srunhild. War das nicht Kriemhild? 
u Gunther. Ja! 
Brunhild. Wie lange bleibt 
Sie noch am Rhein? | 
Gunther. Sie wird wohl nächſtens ziehn, 
Denn Siegfried muß zu Haus. 

Brunhild. Ich geb' ihm Urlaub 
Und ſchenke ihm den Abſchied obendrein. 

Gunther. Iſt er dir ſo verhaßt? 

Brunhild. Ich kann's nicht ſehn, 

Daß deine edle Schweſter ſich erniedrigt. 

Gunther. Sie tut, wie du. 

Brunhild. Nein, nein, du biſt ein Mann! 

Und dieſer Name, der mir ſonſt ſo feindlich 
Erklang, erfüllt mich jetzt mit Stolz und Luſt! 
Ja, Gunther, ich bin wunderbar verwandelt: 

Du ſiehſt's ja wohl? Ich könnte dich was fragen 
Und tu' es nicht! 

Gunther. Du biſt mein edles Weib! 

Brunhild. Ich hör' mich gern ſo nennen, und es kommt 1 
Mir jetzt fo ſeltſam vor, daß ich das Roß | 
Getummelt und den Speer geworfen habe, I 
Als ſäh' ich dich den Bratenwender drehn! 
Ich mag die Waffen nicht mehr ſehn, auch iſt 
Mein eigner Schild mir jetzt zu ſchwer, ich wollte 5 
Ihn auf die Seite ſtellen, und ich mußte | 
Die Magd um Beiſtand rufen! Ja, ich möchte 7 
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Jetzt lieber lauſchen, wie die Spinnen weben 
Und wie die Vögel ihre Neſter baun, 
Als dich begleiten! 
Gunther. Diesmal muß es ſein! 
Srunhild. Ich weiß, warum. Vergib mir! Großmut war's, 
Was ich für Ohnmacht hielt. Du wollteſt mich 
Nur nicht beſchämen, als ich auf dem Schiff 
So unhold trotzte! Davon wohnte nichts 
In meiner Bruſt, und darum iſt die Kraft, 
Die ſich in einer Laune der Natur 
Zu mir verirrte, heimgekehrt zu dir! 
Gunther. Verſöhne dich, da du ſo milde biſt, 
Denn auch mit Siegfried! 
Brunhild. Dieſen nenne nicht! 
Gunther. Doch haſt du keinen Grund, ihm gram zu ſein. 
Srunhid. Ich hab' auch keinen! Wenn ein König ſich 
So weit erniedrigt, Führerdienſt zu leiſten 
Und Boten abzulöſen, iſt es zwar . 
So wunderlich, als ließe ſich der Menſch 
Fürs Pferd den Sattel auf den Rücken ſchnallen 
Und bellte oder jagte für den Hund, 
Allein, wenn's ihm gefällt, was kümmert's mich! 
Gunther. So war es nicht. 
Brunhild. Auch wird's nur um ſo luſt'ger, 
Wenn er dabei ſo hoch an Haupt und Gliedern 
Hervorragt von den andern, daß man glaubt, 
Er ſammle ſich von allen Königen 
Der Welt die Kronen ein, um eine einz'ge 
Daraus zu ſchmieden und die Majeſtät 
Zum erſtenmal im vollen Glanz zu zeigen, 
Denn, das iſt wahr, ſolange auf der Erde 
Noch mehr als eine glänzt, iſt keine rund, 
Und ſtatt des Sonnenringes trägſt auch du 
Nur einen blaſſen Halbmond auf der Stirn! 
Gunther. Siehſt du, daß du ihn ſchon mit andern Augen 
Betrachteſt haft ? 
Brunhild. Ich habe ihn vor dir 
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Begrüßt! Das räche! Fordre — töte ihn! 
Gunther. Brunhild! Er iſt der Gatte meiner Schweſter, 
Und ſein Blut iſt das meinige. 
Srunhild. So kämpfe 
Mit ihm und wirf ihn nieder in den Staub 
Und zeige mir, wie berrlich du erſcheinſt, 
Wenn er der Schemel deiner Füße iſt. 
Gunther. Auch das iſt hier nicht Brauch. 
Brunhild. Ich laß nicht ab, 
Ich muß es einmal ſehn. Du haſt den Kern, 
Das Weſen, er den Schein und die Geſtalt! 
Zerblaſe dieſen Zauber, der die Blicke 
Der Toren an ihn feſſelt. Wenn Kriemhild 
Die Augen, die ſie jetzt an ſeiner Seite 
Doch faſt zu kühn erhebt, auch ſenken muß, 
So ſchadet's ja wohl nicht, ich aber werde 
Dich noch ganz anders lieben, wenn du's tuſt. 
Gunther. Auch er iſt ſtark! 
Brunhild. Ob er den Lindwurm ſchlug 
Und Alberich bezwang: das alles reicht 
Noch nicht von fern an dich. In dir und mir 
Hat Mann und Weib für alle Ewigkeit 
Den letzten Kampf ums Vorrecht ausgelämpft. | 
Du biſt der Sieger, und ich fordre nichts, 
Als daß du dich nun ſelbſt mit all den Ehren, 
Wornach ich geizte, ſchmücken ſollſt. Du biſt 
Der Stärkſte auf der Welt, drum peitſche ihn 
Zu meiner Luſt aus ſeiner goldnen Wolle 
Heraus, damit er nackt und bloß erſcheint, 
Dann leb' er hundert Jabre oder mehr. 
(Beide ab.) 


Fünfte Szene 
Frigga und Ute kommen 
ute. Nun, Brunhild blickt ſchon heute fröhlicher, 
Wie geſtern. 
Trigga. Königin, fie iſt es auch. 
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Ute. Ich hab's mir wohl gedacht. 

Frigga. Ich nicht! Ich nicht! 
Ihr Sinn iſt ſo verwandelt, daß ich nicht 
Erſtaunen würde, wenn ſich auch ihr Weſen 
Verwandelte, und wenn ſie blonde Locken 
Bekäme, ſtatt der ſchwarzen, die ſo lange 
Mir unterm goldnen Kamme kniſterten. 

Ute. Das iſt dir doch nicht leid? 

Frigga. Mich wundert's nur, 
Und hätteſt du dies Heldenbild erzogen, 
Wie ich, und wüßteſt alles, was ich weiß, 
So würdeſt du dich wundern, wie ich ſelbſt. 

Ate (indem ſie wieder in die Burg geht). 
Tu nur das deinige! 

Frigga (fur ſich). Ich tat ſchon mehr, 
Als Ihr Euch träumen laßt! Daß dies ſo kam, 
Begreif ich nicht, doch wenn ſie glücklich iſt, 
So bin ich ſtill und werde ſie gewiß 
Nicht mahnen an die Zeit, die ſie vergaß! 


Sechſte Szene 
Krtembild und Brunhild kommen Hand in Hand, es fammeln ſich 
viele Recken und Voll \ 
Kriemhild. Nun, iſt's nicht beſſer, Kämpfe anzuſehen, 
Als ſelbſt zu kämpfen? 
Brunhild. Haft du beides ſchon 
Verſucht, daß du vergleichen kannſt? 
Ariemhild. Ich möcht' es 
Auch nimmermehr. 
Brunhild. So ſpiele nicht fo kühn 
Die Richterin! — Ich meine das nicht ſchlimm, 
Du kannſt mir deine Hand noch immer laſſen, 
Auch mag's ſo ſein, nur dächt' ich, dieſe Luſt 
Wär mir allein beſtimmt. 
Ariemhild. Wie meinſt du das? 
Brunhild. Es kann doch keine jubeln, die den Gatten 
Erliegen ſieht! 
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Kriemhild. Gewiß nicht! 
Brunhild. Noch ſich täuſchen, 
Wenn er nur darum feſt im Bügel bleibt, 
Weil ihn ſein Herr verſchonte. 
Kriemhild. Auch wohl kaum! 
Brunhild. Nun denn! 
Kriemhild. Davor bin ich doch wohl geſchützt? 
Du lächelſt? 
Brunhild. Weil du gar zu ſicher biſt. 
Kriemhild. Ich darf es ſein! 
Brunhild. Zur Probe kommt's wohl nicht, 
Und auch ein Traum iſt ſüß. Schlaf zu, ſchlaf zu, 
Ich wecke dich nicht auf! 
Kriemhild. Wie redeſt du! 
Mein edler Gatte iſt nur viel zu mild, 
Um den Verwaltern ſeiner Königreiche 
So weh zu tun, ſonſt hätt' er ſeinen Degen 
Schon längſt zu einem Zepter umgeſchmiedet 
Und über die ganze Erde ausgeſtreckt. 
Denn alle Länder ſind ihm untertan, 
Und ſollte eins es leugnen, bät' ich mir's 
Sogleich von ihm zum Blumengarten aus. 
Brunhild. Kriemhild, was wäre da der meinige? 
Kriemhild. Er iſt mein Bruder und erhält den Stempel, 
Wie ſchwer er immer ſei, man wiegt ihn nicht. 
Brunhild. Nein, denn er ſelbſt iſt das Gewicht der Welt, 
Und wie das Gold der Dinge Preis beſtimmt, 
So er den Wert der Recken und der Helden! 
Du mußt nicht widerſprechen, liebes Kind, 
Ich will dafür geduldig auf dich hören, 
Wenn du mir zeigſt, wie man die Nadel braucht. 
Kriemhild. Brunhild! 
Brunhild. Ich ſagt' es wahrlich nicht im Hohn, 
Ich möcht' es kennen und es iſt mir nicht 
So angeboren wie das Lanzenwerfen, 
ür welches ich des Meiſters nicht bedurfte, 
o wenig wie fürs Geben oder Stehn. 
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Kriemhild. Wir können gleich beginnen, wenn du willſt, 
Und da du doch am liebſten Wunden machſt, 
So fangen wir beim Sticken an, ich habe 
Ein Muſter bei mir! (Sie will den Gürtel hervorziehen.) 7 
Nein, ich irre mich! 
Brunhild. Du blickſt nicht mehr, wie ſonſt, auf deine 
Schweſter, 
Auch iſt es gar nicht freundlich, mir die Hand, 
Die ich ſo liebreich faßte, zu entziehn, 
Bevor ich ſelbſt ſie laſſe, unſre Sitte 
Zum wenigſten verlangt das Gegenteil. 
Kannſt du es nicht verwinden, daß das Zepter, 
Von dem du träumſt, in deines Bruders Hand 
Gegeben iſt? Du ſollteſt doch als Schweſter 
Dich tröſten, denn der Ruhm des Bruders iſt 
Zur Hälfte dein, auch, dächt' ich, müßteſt du 
Vor allen andern mir die Ebre gönnen, 
Die dir nun einmal doch nicht werden konnte, 
Denn keine hätt' dafür bezahlt, wie ich! 
Ariemhild. Ich ſeh', wie alle Unnatur ſich rächt: 
Du haſt der Liebe widerſtrebt, wie keine, 
Nun macht ſie dich zur Strafe doppelt blind. 
Brunhild. Du ſprichſt von dir und nicht von mir! Es iſt 
Kein Grund zum Streit. Das weiß die ganze Welt! 
Eh’ ich geboren wurde, war's beſtimmt, 
Daß nur der Stärkſte mich beſiegen ſolle — 
Kriemhild. Ich glaub's ja gern. 
Brunhild. Und doch? 
Kriemhild (lach. 
Brunhild. So biſt du toll! 
Iſt deine Angſt ſo groß, daß wir zu ſtreng 
Mit den Vaſallen ſind? Beſorge nichts! 
Ich lege keinen Blumengarten an, 
Und auch den Vortritt werde ich nur einmal 
Verlangen, wenn du nicht zu ſtörrig biſt, 
Nur heut, nur hier am Dom, und niemals mehr.“ 
Kriemhild. Ich hätte dir ihn wahrlich nicht verſagt, 
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Doch da es meines Gatten Ehre gilt, 
So weich' ich keinen Schritt. 
Brunhild. Er wird es dir 
Schon ſelbſt gebieten. 
Kriemhild. Wagſt du's, ihn zu ſchmähn? 
Brunhild. Er trat bei mir zurück vor deinem Bruder, 
Wie ein Vaſall vor ſeinem Herrn, und wehrte 
Dem Gruß, den ich ihm bot. Das fand ich auch 
Natürlich, als ich ihn — er nannte ſich 
Ja ſelber ſo — für einen Dienſtmann hielt, 
Nun aber kommt's mir anders vor. 
Kriemhild. Und wie? 
Brunhild. Ich ſah den Wolf wohl jo vor einem Bären 
Beiſeite ſchleichen, oder auch den Bären 
Vor einem Auerſtier. Er iſt Vaſall, 
Wenn er auch nicht geſchworen hat. 
Kriemhild. Nicht weiter! 
Brunhild. Du willſt mir drohn? Bus dich nicht, mein 
ind! 


Ich bin bei Sinnen! Bleibe du es auch! 

Es mußte doch ein Grund vorhanden ſein. 

Kriemhild. Es war ein Grund! Und ſchaudern würdeſt du, 

Wenn du ihn ahnteſt. 

Brunhild. Schaudern! 
Kriemhild. Schaudern! Ja! 

Doch fürchte nichts! Ich liebe dich auch jetzt 

Noch viel zu ſehr und kann dich nie ſo haſſen, 

Um dir den Grund zu nennen. Wäre mir's 

Geſchehn, ich grübe mir mit eignen Händen 

In dieſer Stunde noch das Grab! Nein, nein! 

Nicht ich will das elendeſte Geſchöpf, 

Das auf der ganzen Erde atmet, machen, 

Sei ſtolz und frech, ich bin aus Mitleid ſtumm! 
Brunhild. Du prahlſt, Kriemhild, und ich verachte dich! 
Kriemhild. Das Kebsweib meines Gatten mich verachten! 
Brunhild. Legt fie in Ketten! Bindet fiel Sie raft! 


5* 


68 Die Nibelungen II Siegfrieds Tod 3. Alt, 7. Szene 


Kriemhild (zieht den Gürtel hervor). 7 
Kennſt du den Gürtel? 

Srunhild. Wohl! es iſt der meine, 
Und da ich ihn in fremden Händen ſebe, 


So muß er mir bei Nacht geſtoblen ſein! 
Kriemhild. Geſtohlen! Dennoch gab ihn mir kein Dieb! 9 
Srunhild. Wer ſonſt? | 


Kriemhild. Der Mann, der dich bewältigt hat! 
Doch nicht mein Bruder! 
Brunhild. Kriemhild! 
Kriemhild. Dieſen hätteſt 
Du Mannweib ja erwürgt und dann vielleicht 
Zur Strafe in den Toten dich verliebt: 
Mein Gatte gab ihn mir! 
Srunhild. Nein, nein! 
Kriemhild. So iſt's! 
Nun ſetz ihn noch herab! Geſtatteſt du 
Mir jetzt, daß ich den Dom vor dir betrete? (Zu ihren Frauen.) 
Folgt mir! Ich muß ihr zeigen, was ich darf! (ub in den Dom.) 


Siebente Szene 


Srunhild. Wo find die Herren von Burgund! — O Frigga! 
Haſt du's gehört? 
Frigga. Ich hab's gehört und glaub's. 
Brunhild. Du töteſt mich! Es wäre jo? 
Frigga. Sie ſagte 
Gewiß zu viel, doch dieſes ſteht mir feſt, 
Daß du betrogen biſt! 
Srunhild. Sie löge nicht? 
Frigga. Der Balmungſchwinger war's. Er ſtand am See. 
Als er erloſch. 
Brunhild. So hat er mich verſchmäht, 
Denn ich war auf der Zinne, und er mußte 
Mich ſehn. Er war gewiß ſchon voll von ihr. 
1 Frigga. Und daß du weißt, um was man dich betrog: 
Ich täuſchte dich! 
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Brunhild (obne auf fie zu bören). Daher die ſtolze Ruhe, 
Womit er mich betrachtete. 
Frigga. Nicht bloß 
Dies ſchmale Land, dir war die ganze Erde 
Zum Eigentum beſtimmt, auch ſollten dir 
Die Sterne reden und ſogar dem Tod 
Die Herrſchaft über dich genommen ſein. 
Brunhild. Schweig mir von dem! 
Frigga. Warum? Du kannſt es dir ’ 
Zwar nicht zurückerobern, doch du kannſt 
Dich rächen, Kind! 
Brunhild. Und rächen werd' ich mich! 
Verſchmäht! Weib, Weib, wenn du in ſeinen Armen 
Auch eine Nacht gelacht haſt über mich, 
So ſollſt du viele Jahre dafür weinen, 
Ich will — — Was red' ich! Ich bin ſchwach, wie ſte. 
(Stürzt Frigga an die Bruſt.) 


Achte Szene 
Gunther, Hagen, Dankwart, Rumolt, Gerenot, Giſelher und 
Siegfried kommen 2 
Hagen. Was gibt es hier? 
Brunhild (richtet ſich hoch auf). Bin ich ein Kebsweib, König? 
Gunther. Ein Kebsweib? 
Brunhild. Deine Schweſter nennt mich fol 
Hagen (zu Frigga). 
Was ging bier vor? 
Frigga. Ihr ſeid entdeckt! Wir kennen 
Den Sieger jetzt und Kriemhild ſagt ſogar, 
Daß er es zweimal war. 
Hagen (u Gunther). Er hat geſchwatzt! 
(Er redet heimlich mit ihm.) 


Neunte Szene 


ariemhild (die währenddem aus dem Dom getreten {fi). 
Vergib mir, mein Gemahl! Ich tat nicht recht, 
Doch wenn du wüßteſt, wie fie dich geſchmäht —- 


Ben 
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Gunther (zu Siegfried). 
Haſt du dich je gerühmt? 
Siegfried (legt die Hand auf Kriemhilds Haupt). Bei ihrem Leben, 
Ich tat es nicht. 
Hagen. Das glaub' ihm ohne Eid! 
Er ſagte nur, was wahr iſt. 
Siegfried. Und auch das 
Nicht ohne Not! 
Hagen. Ich zweifle nicht daran! 
Das Wie ein andermal. Jetzt bringe nur 
Die Weiber auseinander, die noch immer 
Die Schlangenkämme wieder ſträuben können, 
Wenn ſie zu früh ſich in die Augen ſehn. 
Siegfried. Ich ziebe bald von dannen. Kriemhild, komm! 
Kriemhild (zu Brunhild). 
Wenn du bedenkſt, wie ſchwer du mich gereizt, 
So wirſt auch du — 
Brunhild (wendet ſich). 
Ariemhild. Du liebſt ja meinen Bruder, 
Kannſt du das Mittel ſchelten, das dich ihm 
Zu eigen machte? 
Brunhild. O! 
Hagen. Hinweg! Hinweg! 
Siegfried (indem er Kriemhild abführt). 
Hier wurde nicht geſchwatzt, ihr werdet ſehn! (Ab.) 


Zehnte Szene 


Hagen. Nun tretet um mich ber und haltet gleich 
Das peinliche Gericht! 

Gunther. Wie redeſt du? 

Hagen. Fehlt's bier am Grund? Dort ſteht die Königin 
Und weint die heißen Tränen, welche ihr 
Der Schimpf entpreßt! (Zu Brunhild.) Du edles Heldenbild, 
Du einz'ges, dem auch ich mich willig beuge: 
Der Mann muß ſterben, der dir das getan! 
Gunther. Hagen! 
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Hagen zu Brunhild). 
Der Mann muß ſterben, wenn du ſelbſt 
Nicht zwiſchen ihn und deinen Rächer trittſt. 
Brunhild. Ich eſſ' nicht mehr, bis Ihr den Spruch vollzieht. 
Hagen. Vergib mir, König, daß ich ſprach vor dir, 
Ich wollte dir nur zeigen, wie es ſteht, 
Doch kannſt du dich noch immer frei entſcheiden, 
Dir blieb die Wahl ja zwiſchen ihm und ihr. 
Giſelher. So wird das Ernſt? Um einen kleinen Fehl 
Wollt Ihr den treu'ſten Mann der Erde morden? 
Mein König und mein Bruder, ſage nein! 
Hagen. Wollt Ihr Baſtarde ziehn an Eurem Hof? 
Ich zweifle, ob die trotzigen Burgunden 
Sie krönen werden! Doch du biſt der Herr! 
Gerenot. Der tapfre Siegfried wird ſie ſchon bezwingen, 
Sobald ſie murren, wenn's uns ſelbſt nicht glückt. 
Hagen gu Gunther). 
Du ſchweigſt! Wohlan! Das übrige iſt mein! 
Giſelher. Ich ſcheide mich von eurem Blutrat ab! (Ab.) 


Elfte Szene 


Srunhild. Frigga, mein Leben oder auch das feine! 
Frigga. Das ſeine, Kind! 
Brunhild. Ich ward nicht bloß verſchmäht, 

Ich ward verſchenkt, ich ward wohl gar verhandelt! 
Frigga. Verhandelt, Kind! 
Brunhild. Ihm ſelbſt zum Weib zu ſchlecht, 

War ich der Pfennig, der ihm eins verſchaffte! 
Frigga. Der Pfennig, Kind! 
Brunhild. Das iſt noch mehr als Mord 

Und dafür will ich Rache! Rache! Rache! (Ale ab.) 
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Vierter Akt 


Worms 
Erſte Szene 


Halle 
Gunther mit feinen Recken. Hagen trägt einen Wurfſpieß 


Hagen. Ein Lindenblatt muß ſelbſt der Blinde treffen; 
Ich will mich trauen, eine Haſelnuß 
Auf fünfzig Schritt mit dieſem Spieß zu öffnen. 

Giſelher. Was ziehſt du ſolche Künſte jetzt hervor? 
Wir wiſſen's lange, daß bei dir nichts roſtet. 

Hagen. Er kommt! Nun zeigt mir, daß ihr düſter blicken 
Und das Geſicht verziehn könnt, wenn euch auch 
Kein Vater ſtarb. 


Zweite Szene 


Siegfried (tritt auf). Ihr Recken, hört ihr nicht 
Die Bracken heulen und den jüngſten Jäger 
Sein Hifthorn prüfen? Auf! Zu Pferd! Hinaus! 
Hagen. Der Tag wird ſchön! 
Siegfried. Und ward's euch nicht geſagt, 
Daß ſich die Bären in die Ställe wagen 
Und daß die Adler vor den Türen ſtehn, 
Wenn man ſie morgens öffnet, ob vielleicht 
Ein Kind heraushüpft? 
volker. Ja, das kam ſchon vor. N 
Siegfried. Indes wir freiten, ward hier ſchlecht gejagt! 
Kommt, werft den übermüt'gen Feind mit mir 
Zurück und zehntet ihn. 
Hagen. Mein Freund, wir müſſen 
Die Klingen ſchärfen und die Speere nageln. 
Siegfried. Warum? 


Pie u, 
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Hagen. Du haſt in dieſen letzten Tagen 
Zu viel gekoſt, ſonſt wüßteſt du es längſt. 


Siegfried. Ich rüſte mich zum Abſchied, wie ihr wißt! 


Doch ſprecht, was gibt's? 

Hagen. Die Dänen und die Sachſen 
Sind wieder unterwegs. 

Siegfried. Sind denn die Fürſten 
Geſtorben, die uns ſchwuren? 

Hagen. O, nicht doch, 

Sie ſtehen an der Spitze. 

Siegfried. Lüdegaſt 
Und Lüdeger, die ich gefangennahm 
Und ohne Löſegeld entließ? 

Gunther. Sie ſagten 
Uns geſtern wieder ab. 

Siegfried. Und ihren Boten, 

In wieviel Stücke habt ihr ihn zerhauen? 
Hat jeder Geier ſeinen Teil gehabt? 

Hagen. So redeſt du? 

Siegfried. Wer ſolchen Schlangen dient, 
Der wird, wie ſie, zertreten. Höll' und Teufel, 
Ich fühle meinen erſten Zorn! Ich glaubte 
Schon oft zu haſſen, doch ich irrte mich, 

Ich liebte dann nur weniger. Ich kann 

Nichts haſſen, als den Treubruch, den Verrat, 
Die Gleißnerei und all die feigen Laſter, 

Auf denen er herankriecht, wie die Spinne 
Auf ihren hohlen Beinen. Iſt es möglich, 
Daß tapfre Männer, denn das waren ſie, 

Sich ſo beflecken konnten? Liebe Vettern, 
Steht nicht ſo kalt herum und ſchaut auf mich, 
Als ob ich raſte oder klein und groß 
Verwechſelte! Uns allen iſt bis jetzt 


Kein Unglimpf widerfahren. Streicht die Rechnung 


Gelaſſen durch bis auf den letzten Poſten, 
Nur dieſe zwei ſind ſchuldig. 
Giſelher. Schändlich iſt's, 
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Mir klingt es noch im Ohr, wie ſie dich lobten, 
Wann war denn dieſer Bote da? 

Hagen. Du haſt 
Ihn gleichfalls nicht geſebn? Ei nun, er trollte 
Sich raſch von dannen, als er fertig war, 

Und ſah ſich nach dem Botenbrot nicht um. 

Siegfried. O, pfui, daß ihr ihn für ſeine Frechheit 
Nicht züchtigtet! Ein Rabe hätt' ihm dann 
Die Augen ausgehackt und ſie verächtlich 
Vor ſeinen Herren wieder ausgeſpien; 

Das war die einz'ge Antwort, die uns ziemte. 
Hier gilt's ja keine Fehde, keinen Kampf 

Nach Recht und Brauch, hier gilt es eine Jagd 
Auf böſe Tiere! Hagen, lächle nicht! 

Mit Henkerbeilen ſollten wir uns waffnen, 
Anſtatt mit unſren adeligen Klingen, 

Und die ſogar erſt brauchen, da ſie doch 

Von Eiſen ſind und ſo dem Schwert verwandt, 
Wenn zu dem Hundefang kein Strick genügt. 

Hagen. Wohl wahr! 

Siegfried. Du ſpotteſt meiner, wie es ſcheint. 
Das faſſ' ich nicht, du brennſt doch ſonſt jo leicht! 
Wohl weiß ich's, daß du älter biſt, als ich, 

Jetzt aber ſpricht die Jugend nicht aus mir 

Und auch nicht der Verdruß, daß ich es war, 
Der euch zur Milde riet. Mir deucht, ich ſtehe 
Hier für die ganze Welt, und meine Zunge 
Ruft, wie die Glocke zum Gebet, zur Rache 

Und zum Gericht, was Menſch mit Menſchen iſt. 

Gunther. So iſt's. 

Siegfried u Hagen). Kennſt du den Treubruch? den Verrat? 
Schau ihm ins Angeſicht und lächle noch. 

Du ſtellſt dich ihm im ehrlich⸗offnen Streit 

Und wirfſt ihn nieder. Aber viel zu ſtolz, 

Wenn nicht zu edel, um ihn zu vernichten, 

Gibſt du ihn wieder frei und reichſt ihm ſelbſt 

Die Waffen dar, die er an dich verlor. 
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Er ſtößt ſie nicht zurück und knirſcht dich an, 
Er dankt es dir, er rühmt und preiſt dich gar 
Und ſchwört ſich dir zum Mann mit tauſend Eiden: 
Doch wenn du, all den Honig noch im Ohr, 
Dich nun aufs Lager müde niederſtreckſt 
Und nackt und wehrlos daliegſt, wie ein Kind, 
So ſchleicht er ſich heran und mordet dich, 
Und ſpuckt vielleicht auf dich, indem du ſtirbſt. 

Gunther (zu Hagen). 
Was ſagſt du dazu? 

Hagen (u Gunther). Dieſer edle Zorn 
Macht mich ſo mutig, unſern Freund zu fragen, 
Ob er uns abermals begleiten will. 

Siegfried. Ich zieh' allein mit meinen Nibelungen, 
Denn ich bin ſchuld daran, daß dieſe Arbeit 
Noch einmal kommt! So gern ich meiner Mutter 
Mein Weib auch zeigte, um zum erſtenmal 
Ein volles Lob von ihr davonzutragen: 
Es darf nicht ſein, ſolange dieſe Heuchler 
Noch Ofen haben, um ſich Brot zu backen, 
Und Brunnen, um zu trinken! Gleich beſtell' ich 
Die Reiſe ab, und dies gelob' ich euch: 
Ich bringe fie lebendig, und fie ſollen 
Fortan vor meiner Burg in Ketten liegen 
Und bellen, wenn ich komme oder geh', 
Da ſie nun einmal Hundeſeelen ſind! 

Eilt ab.) 


Dritte Szene 


Hagen. Er rennt in ſeiner Wut gewiß zu ihr, 
Und wenn er fertig iſt, jo folg' ich nach. 

Gunther. Ich will nicht weiter gehn. 

Hagen. Wie meinſt du, König? 

Gunther. Laß neue Boten kommen, die uns melden, 
Daß alles wieder ruhig iſt. 

Hagen. Das wird 
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Sogleich geſchehn, wenn ich bei Kriemhild war 
Und das Geheimnis habe. 
Gunther. Haſt du denn 
Metallne Eingeweide, daß du dich 
Nicht auch erſchüttert fühlſt? 
Hagen. Sprich deutlich, Herr, 
Das kann ich nicht verſtehn. 
Gunther. Er ſoll nicht ſterben. 
Hagen. Er lebt, ſolange du's befiehlſt! Und ſtänd' ich 
Im Wald ſchon hinter ihm, den Speer gezückt, 
Du winkſt, und ſtatt des Frevlers ſtürzt ein Tier! 
Gunther. Er iſt kein Frevler! Konnte er dafür, 
Daß er den Gürtel mitgenommen hatte, 
Und daß Kriemhild ihn fand? Er iſt ihm ja 
Entfallen, wie ein Pfeil, der ſitzenblieb, 
Weil man's vergaß, ſich nach dem Kampf zu ſchütteln, 
Und den man ſelbſt am Klirren erſt bemerkt. 
Sprich ſelbſt, ſprecht alle: Konnte er dafür? 
Hagen. Nein! Nein! Wer ſagt's? Auch dafür konnt 
er nichts, 
Daß ihm der Witz gebrach, ſich auszureden, 
Er ward gewiß ſchon beim Verſuche rot. 
Gunther. Nun denn! Was bleibt? 
Hagen. Der Schwur der Königin! 
Gifelher. Sie töt' ihn ſelber, wenn fie Blut verlangt. 
Hagen. Wir ſtreiten wie die Kinder. Darf man denn 
Nicht Waffen ſammeln, wenn man auch nicht weiß, 
Ob man ſie jemals brauchen wird? Man forſcht 
Ein Land doch aus mit allen ſeinen Päſſen, 
Warum nicht einen Helden? Ich verſuche 
Mein Glück jetzt bei Kriemhild, und wär's auch nur, 
Damit die ſchönſte Liſt, die wir erdachten, 
Doch nicht umſonſt erſonnen ſei! Sie wird 
Mir nichts verraten, wenn er ſelbſt ihr nichts 
Vertraut hat, und es ſteht ja ganz bei euch, 
Ob ihr das nützen wollt, was ich erfahre; 
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Ihr könnt ja wirklich tun, wenn's euch gefällt, 
Was ich nur heucheln will, und ihm im Krieg 
Die Stelle decken, wo er ſterblich iſt, 

Doch immer müßt ihr wiſſen, wo ſie ſitzt. (Ab.) 


Vierte Szene 


Giſelher zu Gunther). 
Du biſt von ſelbſt zu Edelmut und Treue 
Zurückgekehrt, ſonſt jagt’ ich: dieſes Spiel 
War keines Königs würdig! 

Volker, Deinen Zorn 
Begreift man leicht, du wurdeſt ſelbſt getäuſcht. 

Giſelher. Nicht darum. Doch ich will mit dir nicht ſtreiten, 
Es ſteht ja alles wieder gut. 

volker. Wie das? 

Giſelher. Wie das? 

volker. Ich hörte, daß die Königin 
In Trauerkleidern geht und Trank und Speiſe 
Verſchmäht, ſogar das Waſſer. 

Gunther. Leider! Ja. 

volker. Wie ſteht's denn gut? Was Hagen ſprach, iſt wahr 
Sie ſcheint nicht angetan, um vor dem Hauch 
Der Zeit, wie andre, wieder hinzuſchmelzen, 
Und darum bleibt's dabei: Er oder Sie! 
Zwar haſt du recht, er iſt nicht ſchuld daran, 
Daß dieſer Gürtel ſich, wie eine Schlange, 
Ihm anhing, nein, es iſt ein bloßes Unglück, 
Allein dies Unglück tötet, und du kannſt 
Nur noch entſcheiden, wen es töten ſoll. 

Giſelher. So ſterbe, was nicht leben will! 

Gunther. Die Wahl 
It fürchterlich. 

volker. Ich warnte dich vorher, 
Die Straße zu betreten, aber jetzt 
Iſt dies das Ziel. 

Dankwart. Und muß denn nicht ein jeder, 
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Nach unſrem Recht, auch für fein Unglück ſtehn? 
Wer ſeinen beſten Freund bei Nacht durchrennt, 
Weil er die Lanze unvorſichtig trug, 
Der kauft ſich nicht mit ſeinen Tränen los, 
So heiß und raſch ſie ihm entſtrömen mögen, 
Es gilt ſein Blut. 

Gunther. Ich geh' einmal zu ihr. (Ab.) 


Fünfte Szene 
volker. Dort kommt Kriemhild mit Hagen. Ganz verſtört, 
Wie er ſich's dachte. Gehn wir auch! 
Alle ab.) 


Sechſte Szene 
Hagen und Kriemhild treten auf 

Hagen. So früh 
Schon in der Halle? 

Kriemhild. Ohm, ich halt' es drinnen 
Nicht länger aus. 

Hagen. Wenn ich nicht irrte, ging 
Dein Gatte eben von dir. Ganz erhitzt, 
Als ob er zornig wäre. Iſt der Friede 
Noch zwiſchen euch nicht wiederhergeſtellt? 
Will er vielleicht ſein Mannesrecht mißbrauchen? 
Sag's mir, ſo rede ich mit ihm. 

Kriemhild. O nein! 
Wenn mich nichts andres an den böſen Tag 
Mehr mahnte, wär' er ſchon ein Traum für mich: 
Mein Gatte hat mir jedes Wort erſpart! 

Hagen. Mich freut's, daß er ſo mild iſt. 

Kriemhild. Lieber hätt' ich's, 
Wenn er mich ſchölte, doch er mag wohl wiſſen, 
Daß ich es ſelber tu'! 

Hagen. Nur nicht zu hart! 

Ariemhild. Ich weiß, wie ſchwer ich ſie gekränkt, und werde 
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Mir's nie vergeben, ja ich möchte eher, 
Daß ich's erlitten hätte, als getan. 

Hagen. Und treibt dich das fo früh aus deiner Kammer? 

Ariemhild. Das? Nein! Das triebe eher mich hinein! 
Mich quält die Angſt um ihn. 

Hagen. Die Angſt um ihn? 

Kriemhild. Es gibt ja wieder Streit. 

Hagen. Ja, das iſt wahr. 

Kriemhild. Die falſchen Buben! 

Hagen. Sei nicht gleich ſo bös, 

Daß du im Packen unterbrochen wirſt! 

Fahr' ruhig fort und laß dich gar nicht ſtören, 
Du legſt nachher den Panzer oben auf. 

Was ſchwatz' ich da! Er trägt nicht einmal einen 
Und hat's ja auch nicht nötig. 

Kriemhild. Glaubſt du das? 

Hagen. Faſt möcht' ich lachen. Wenn ein andres Weib 
So greinte, ſpräch' ich: Kind, von tauſend Pfeilen 
Kommt einer nur auf ihn, und der zerbricht! 

Doch deiner muß ich ſpotten und dir raten: 
Fang' eine Grille ein, die klüger ſingt! 

Kriemhild. Du ſprichſt von Pfeilen! Pfeile eben ſind's, 
Die ich ſo fürchte. Eines Pfeiles Spitze 
Braucht höchſtens meines Daumennagels Raum, 

Um einzudringen, und er tötet auch. 

Hagen. Beſonders, wenn man ihn vergiftet hat, 
Und dieſe Wilden, die den Damm durchſtachen, 
Wohinter wir uns alle angebaut, 

Und den wir ſelbſt im Krieg noch heilig halten, 
Sind wohl imſtande, dies, wie das, zu tun. 

Kriemhild. Du ſiehſt! 

Hagen. Was geht das deinen Siegfried an? 
Er iſt ja feſt. Und wenn es Pfeile gäb', 

Die ſichrer, wie die Sonnenſtrahlen, träfen, 
Er ſchüttelte ſie ab, wie wir den Schnee! 
Das weiß er auch, und dies Gefühl verläßt 
Ihn keinen Augenblick im Kampf. Er wagt, 
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Was uns, die wir doch auch nicht unter Eſpen 
Geboren wurden, faſt zum Zittern bringt. 
Wenn er's bemerkt, ſo lacht er, und wir lachen 
Von Herzen mit. Das Eiſen kann ja ruhig 
Ins Feuer gebn: es kommt als Stahl heraus. 

Kriemhild. Mich fchaudert! 

Hagen. Kind, du biſt zu kurz vermählt, 

Sonſt freut' ich mich, daß du ſo ſchreckhaft biſt. 

Ariemhild. Haft du's vergeſſen, oder weißt du nicht, 
Was doch in Liedern ſchon geſungen wird, 

Daß er an einem Fleck verwundbar iſt? 

Hagen. Das hatt' ich ganz vergeſſen, es iſt wahr, 

Allein ich weiß, er ſprach uns ſelbſt davon. 
Es war von irgendeinem Blatt die Rede, 
Doch frag' ich mich umſonſt, in welchem Sinn. 

Kriemhild. Von einem Lindenblatt. 

Hagen. Jawohl! Doch ſprich: 

Wie hat ein Lindenblatt ihm ſchaden können? 
Das iſt ein Rätſel, wie kein zweites mehr. 

Kriemhild. Ein raſcher Windſtoß warf's auf ihn herab, 
Als er ſich ſalbte mit dem Blut des Drachen, f 
Und wo es ſitzenblieb, da iſt er ſchwach. P 

Hagen. So fiel es hinten, weil er's nicht bemerktel 
Was tut's! Du ſiehſt, daß deine nächſten Vettern, 
Ja, deine Brüder, die ihn ſchützen würden, 

Wenn nur ein Schatten von Gefahr ihn ſtreifte, 
Den Fleck nicht kennen, wo er ſterblich iſt: 
Was fürchteſt du? Du marterſt dich um nichts. 

Ariemhild. Ich fürchte die Valkyrien! Man ſagt, 

Daß ſie ſich ſtets die beſten Helden wählen, 
Und zielen die, ſo trifft ein blinder Schütz. 

Hagen. Da wär' ihm denn ein treuer Knappe nötig, 
Der ihm den Rücken deckte. Meinſt du nicht? 

Ariemhild. Ich würde beſſer ſchlafen. 

Hagen. Nun, Kriembild! 

Wenn er — du weißt, er war ſchon nah daran — 
Aus ſchwankem Nachen in den tiefen Rhein 
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Hinunterſtürzte und die Rüſtung ihn 
Herniederzöge zu den gier' gen Fiſchen, 
So würde ich ihn retten oder ſelbſt 
Zugrunde gehn. 
Kriemhild. So edel denkſt du, Ohm? 
Hagen. So denk' ich! Ja! — Und wenn der rote Hahn 
Bei dunkler Nacht auf ſeine Burg ſich ſetzte, 
Und er, ſchon vorm Erwachen halb erſtickt, 
Den Weg nicht fände, der ins Freie führt, 
Ich trüge ihn heraus auf meinen Armen, 
Und glückt' es nicht, ſo würden zwei verkohlt. 
Kriemhild (will ihn umarmen). 
Dich muß ich — 
Hagen (wehrt ab). Laß. Doch ſchwör' ich's, daß ich's täte. 
Nur ſetze ich hinzu: ſeit kurzem erſt! 
Kriemhild. Er ift ſeit kurzem erſt dein Blutsverwandter! 
Und hab' ich dich verſtanden? Wollteſt du, 
Du ſelbſt? — 
Hagen. So meint' ich's! Ja! Er kämpft für mich 
Und tritt das kleinſte von den tauſend Wundern 
Mir ab, die er vollbringt, ſobald er zieht, 
Ich aber ſchirme ihn! 
Kriemhild. Das hätt' ich nie 
Von dir gehofft! 
Hagen. Nur mußt du mir den Fleck 
Bezeichnen, daß ich's kann. 
Kriemhild. Ja, das iſt wahr! 
Hier! In der Mitte zwiſchen beiden Schultern! 
Hagen. In Scheibenhöhe! 
Kriemhild. Ohm, Ihr werdet doch 
An ihm nicht rächen, was nur ich verbrach? 
Hagen. Was träumſt du da. 
Kriemhild. Es war die Eiferſucht, 
Die mich verblendete, ſonſt hätt' ihr Prahlen 
Mich nicht ſo aufgebracht! 
Hagen. Die Eiferſucht! 
Ariemhild. Ich ſchäme mich! Doch wenn's auch in der Nacht 
6 
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Bei Schlägen blieb, und glauben will ich's ja, 
Selbſt ſeine Schläge gönnte ich ihr nicht! 
Hagen. Nun, nun, ſie wird's vergeſſen. 
Kriemhild. Iſt es wahr, 
Daß ſie nicht ißt und trinkt? 
Hagen. Sie faſtet immer 
Um dieſe Zeit. Es iſt die Nornenwoche, 
Die man in Iſenland noch heilig hält. 
Kriemhild. Es find drei Tage ſchon! 
Hagen. Was kümmert's uns? 
Nichts mehr. Man kommt. 
Kriemhild. Und? 
Hagen. Scheint es dir nicht gut, 
Ihm aufs Gewand ein feines Kreuz zu ſticken? 
Das Ganze iſt zwar töricht, und er würde 
Dich arg verhöhnen, wenn du's ihm erzählteſt, 
Doch da ich nun einmal ſein Wächter bin, 
So möcht' ich nichts verſehn. 
Kriemhild. Ich werd' es tun! 
| | Schreitet Ute und dem Kaplan entgegen.) 
M a Siebente Szene 
g Hagen (ihr nach). 
Nun iſt dein Held nur noch ein Wild für mich! 
Ja, hätt' er Strich gehalten, wär' er ſicher, 
i Doch wußt' ich wohl, es werde nicht geſchehn. 
1 Wenn man durchſichtig iſt, wie ein Infekt, 
IM) - Das rot und grün erſcheint, wie feine Speiſe, 
4 So muß man ſich vor Heimlichkeiten hüten, 
3 Denn ſchon das Eingeweide ſchwatzt ſie aus! (Ab.) 


Achte Szene 
Ute und der Kaplan treten auf 
Kaplan. Es gibt dafür kein Bild auf dieſer Welt! 
Ihr wollt vergleichen, und Ihr wollt begreifen, 
Doch hier gebricht's am Zeichen, wie am Maß. 
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Werft Euch vor Gott darnieder im Gebet, 
Und wenn Ihr in Zerknirſchung und in Demut 
Euch ſelbſt verliert, ſo werdet Ihr vielleicht, 
Und wär's nur für ſo lange, als der Blitz 
Auf Erden weilt, zum Himmel aufgezückt. 
Ute. Kann das geſchehn? 
Kaplan. Der heil'ge Stephanus 
Sah, als das grimmentbrannte Volk der Juden 
Ihn ſteinigte, des Paradieſes Tore 
Schon offen ſtehn und jubelte und ſang. 
Sie warfen ihm den armen Leib zuſammen, 
Ihm aber war's, als riſſen all die Mörder, 
Die ihn in blinder Wut zu treffen dachten, 
Nur Löcher in ſein abgeworfnes Kleid. 
Ute (zu Kriemhild, die ſich hinzugeſellt Hat). 
Merk auf, Kriemhild! 
Kriemhild. Ich tu's. 
Kaplan. Das war die Kraft 
»Des Glaubens! Lernt nun auch den Fluch 
Des Zweifels kennen! Petrus, der das Schwert 
Der Kirche trägt und ihre Schlüſſel führt, 
Erzog ſich einen Jünger, welchen er 
Vor allen liebte. Dieſer ſtand einmal 
Auf einem Felſen, den das wilde Meer 
Umbrauſte und beſpülte. Da gedacht' er 
Der Zuverſich', mit der fein Herr und Meiſter 
Auf unſres Heilands erſten Wink das Schiff 
Verließ und feſten Schritts die See betrat, 
Die ihn bedrohte mit dem ſichren Tod. 
Ein Schwindel faßte ihn bei dem Gedanken 
An dieſe Probe, und das Wunder ſchien 
Ibm ſo unmöglich, daß er eine Zacke 
Des Felſens packte, um nur nicht zu fallen, 
Und ausrief: Alles, alles, nur nicht dies! 
Da blies der Herr, und plötzlich ſchmolz der Stein 
Zu ſeinen Füßen ein, er ſank und ſank 
Und ſchien verloren, und vor Furcht und Grauen 
6 * 
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Sprang er hinunter in die offne Flut. 
Doch dieſe hatte, von demſelben Hauch 
Des Emw’gen ſtill getroffen, ſich verfeſtigt, 
Sie trug ihn, wie die Erde mich und Euch, 
Und reuig ſprach er: Herr, das Reich iſt dein! 

Ute, In Ewigkeit! 

Kriemhild. So bete, frommer Vater, 
Daß er, der Stein und Waſſer ſo verwandelt, 
Auch meinen Siegfried ſchützt. Für jedes Jahr, 
Das mir beſchieden wird an ſeiner Seite, 
Erbau' ich einem Heil'gen den Altar. (Ab.) 

Kaplan. Du ſtaunſt das Wunder an. Laß dir noch ſagen, 
Wie ich zu meiner Prieſterkutte kam. 
Ich bin vom Stamm der Angeln, und als Heide 
Geboren unter einem Volk von Heiden. 
Wild wuchs ich auf, und ward mit fünfzehn Jahren 
Schon mit dem Schwert umgürtet. Da erſchien 
Der erſte Bote Gottes unter uns. 


Er ward verhöhnt, verſpottet und zuletzt he 


Getötet. Königin, ich ſtand dabei 
Und gab ihm, von den andern angetrieben, 
Mit dieſer Hand, die ich ſeitdem nicht brauche, 
Obgleich der Arm nicht lahm iſt, wie Ihr glaubt, 
Den letzten Schlag. Da hört' ich ſein Gebet. 
Er betete für mich, und mit dem Amen 
Verhaucht' er ſeinen Geiſt. Das wandte mir 
Das Herz im Buſen um. Ich warf mein Schwert 
Zu Boden, hüllte mich in ſein Gewand 
Und zog hinaus und predigte das Kreuz. 

Ute. Dort kommt mein Sohn! O, daß es dir gelänge, 
Den Frieden, welcher ganz von hier entwich, 
Zurückzuführen! (Beide ab.) 


Neunte Szene 
Gunther tritt mit Hagen und den andern auf 


Gunther. Wie ich Euch geſagt: 
Sie rechnet auf die Tat, wie wir auf Apfel, 
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Wenn's Herbſt geworden iſt. Die Alte hat, 


Um ſie zu reizen, hundert Weizenkörner 
In ihrer Kammer ſtill herumgeſtreut: 
Sie liegen unberührt. 

Giſelher. Wie iſt es möglich, 

Daß fie jo Leben gegen Leben ſetzt? 

Hagen. So möcht' ich ſelber fragen. 

Gunther. Und dabei 

Kein Treiben und kein Drängen, wie's bei Dingen, 
Die doch an Ort und Zeit und Menſchenwillen 
Gebunden ſind, natürlich iſt, kein Fragen, 
Kein Wechſel in den Zügen, nur Verwundrung, 
Daß man den Mund noch öffnet und nicht meldet: 
Es iſt vollbracht! 

Hagen. So ſage ich dir eins: 

Sie liegt in ſeinem Bann, und dieſer Haß 
Hat ſeinen Grund in Liebe! 

Gunther. Meinſt du's auch? 

Hagen. Doch iſt's nicht Liebe, wie ſie Mann und Weib | 
Zuſammenknüpft. 

Gunther. Was denn? 

Hagen. Ein Zauber iſt's, 

Durch den ſich ihr Geſchlecht erhalten will, 
Und der die letzte Rieſin ohne Luſt, 
Wie ohne Wahl, zum letzten Rieſen treibt. 

Gunther. Was ändert das? 

Hagen. Den löſt man durch den Tod! 
Ihr Blut gefriert, wenn ſeins erſtarrt, und er 
War dazu da, den Lindwurm zu erſchlagen 
Und dann den Weg zu gehn, den dieſer ging. 

(Nan hört Tumult.) 
Gunther. Was iſt denn das? 
Hagen. Das ſind die falſchen Boten, 
Die Dankwart hetzt. Er macht es gut, nicht wahr? 
Auch der wird's hören, der gerade küßt! 
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Zehnte Szene 
Siegfried kommt; als Hagen ihn bemerkt: 


Hagen. Bei Höll' und Teufel: Nein! und zehnmal: Nein! 
Es wäre Schmach für uns, und Siegfried denkt 
Gewiß, wie ich. Da kommt er eben her. 
Nun ſprich, du magſt entſcheiden! (Als Dankwart auftritt.) 

Freilich ändert 

Dein Wort nichts mehr, die Antwort iſt gegeben. (gu Dankwart.) 
Du haſt die Peitſche ſicher nicht geſchont? (gu Siegfried.) 
Doch fee immerhin dein Siegel bei! 

Siegfried. Was gibt's? 

Hagen. Die Hunde bitten jetzt aufs neue 
Um Frieden, doch ich ließ die lump'gen Boten 
Vom Hof herunterhetzen, ehe ſie 
Noch ausgeſprochen hatten. 

Siegfried. Das war recht! 

Hagen. Der König ſchilt mich zwar, er meint, man könne 
Nicht wiſſen, was geſchehn — 

Siegfried. Nicht wiſſen! Ha! — 
Ich weiß es, ich! Packt einen Wolf von hinten, 
So gibt er Ruh' von vorn! 

Hagen. Das wird es ſein! 

Siegfried. Was ſonſt! Es wimmelt ja in ihrem Rücken 
Von wilden Stämmen. Nun, die ſäen nicht 
Und wollen dennoch ernten. 

Hagen. Seht ihr's nun? 

Siegfried. Nur werdet ihr den Wolf nicht ſchonen wollen, 
Weil er nicht grade Zeit hat, ſich zu wehren — 

Hagen. Gewiß nicht. 

Siegfried. Stehen wir den Füchſen bei 
Und treiben ihn ins letzte Loch hinein, 
In ihren Magen, mein' ich. 

Hagen. Tun wir das, 5 
Doch ſcheint's nicht nötig, daß wir uns erhitzen, 
Drum rat' ich heut zur Jagd. 


— 
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Giſelher. Ich zieh’ nicht mit. 

Gerenot. Ich wahrlich auch nicht. 

Siegfried. Seid ihr jung und keck 
Und wollt von einer Jagd zu Hauſe bleiben? 
Mich hätt' man binden müſſen, und ich hätte 
Den Strick noch abgenagt. O Jägerluſt! 
Ja, wenn man ſingen könnte! 

Hagen. Iſt's dir recht? 

Siegfried. Recht? Freund, ich bin 8 a von Wut und 

roll, 

Daß ich mit einem jeden zanken möchte, 
Drum muß ich Blut ſehn. 

Hagen. Mußt du? Nun, ich auch! 


Elfte Szene 
Kriemhild kommt 


Kriemhild. Ihr geht zur Jagd? 
Siegfried. Jawohl! Beſtell dir gleich 
Den Braten! 
Kriemhild. Teurer Siegfried, bleib daheim. 
Siegfried. Mein Kind, eins kannſt du nicht zu früh erfahren, 
Man bittet einen Mann nicht: bleib daheim! 
Man bittet: nimm mich mit! 
Kriemhild. So nimm mich mit! 
Hagen. Das wird nicht gehn! 
Siegfried. Warum nicht? Wenn ſie's wagt? 
Es wird ja wohl das erſtemal nicht ſein! 
Den Falken her! Ihr, was da fliegt, und uns, 
Was hüpft und ſpringt. Das gibt die beſte Luſt. 
Hagen. Die eine ſitzt voll Scham in ihrer Kammer, 
Die andre zöge in den Wald hinaus? 
Es wär' wie Hohn! 
Siegfried. Das hab' ich nicht bedacht. 
Jawohl, es kann nicht ſein. 
Kriemhild. So wechſle nur 
Das Kleid! 
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Siegfried. Noch einmal? Jeden deiner Wünſche 
Erfüll' ich, keine Grille. 

Kriemhild. Du biſt herb. 

Siegfried. Laß mich hinaus! Die Luft nimmt alles weg, 
Und morgen abend bitte ich dir ab! 

Hagen. So kommt! 

Siegfried. Jawohl. Nur noch den Abſchiedskuß. 


(Er umarmt Kriemhild.) 


Du ſträubſt dich nicht? Du ſagſt nicht: morgen abend! 


Wie ich? Das nenn' ich edel. 
Kriemhild. Kehr zurück! 
Siegfried. Ein wunderlicher Wunſch! Was haſt du nur? 
Ich zieh' hinaus mit lauter guten Freunden, 
Und wenn die Berge nicht zuſammenbrechen 
Und uns bedecken, kann uns nichts geſchehn! 
Kriemhild. O weh! Gerade das hat mir geträumt. 
Siegfried. Mein Kind, fie ſtehen feſt. 
Ariemhild (umſchließt ihn nochmals). Kehr nur zurück! 
(Die Recken ab.) 


Zwölfte Szene 
Kriemhild. Siegfried! 
Siegfried (wird noch einmal ſichtbar). Was ift? 
Kriemhild. Wenn du nicht zürnen wollteſt — 
Hagen (folgt Siegfried raſch). 
Nun, haſt du deine Spindel ſchon? 
Siegfried (zu Kriemhild). Du hörſt, 
Daß ſich die Hunde nicht mehr halten laſſen, 
Was ſoll ih? 
Hagen. Warte doch auf deinen Flachs! 
Du ſollſt im Mondſchein mit den Druden ſpinnen. 
Kriemhild. Geht! Geht! Ich wollte dich nur noch mal ſehn! 
(Hagen und Siegfried ab.) 


Dreizehnte Szene 
Kriemhild. Ich finde nicht den Mut, es ihm zu fagen, 


Und rief ich ihn noch zehnmal wieder um. 
Wie kann man tun, was man ſogleich bereut! 
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Vierzehnte Szene 
Gerenot und Giſelher treten auf 
Ariemhild. Ihr noch nicht fort? Die ſchickt mir Gott hieher! 
Ihr lieben Brüder, laßt euch herzlich bitten, 
N Gewährt mir einen Wunſch, und wenn er euch 
Auch töricht ſcheint. Begleitet meinen Herrn 
Auf Schritt und Tritt und bleibt ihm ſtets im Rücken. 


% Gerenot. Wir gehn nicht mit, wir haben keine Luft. 
Kriemhild. Ihr keine Luſt! 

N Giſelher. Wie ſprichſt du? Keine Zeit! 

m Es gibt fo viel für dieſen Zug zu ordnen. 


; Ariemhild. Und eure Jugend ward damit betraut? 1 
| Wenn ich euch teuer bin, wenn ihr es nicht 


1 Vergeſſen habt, daß eine Milch uns nährte, 

1 So reitet nach. 

| Giſelher. Sie find ja längſt im Wald. 

\ Gerenot, Und einer deiner Brüder ift ja mit. 
* Ariemhild. Ich bitte euch! 


Giſelher. Wir müſſen Waffen muſtern, 
Du wirſt es ſehn. (Will gehen.) 

Ariemhild. So ſagt mir nur noch eins: 4 
Iſt Hagen Siegfrieds Freund? 

Gerenot. Warum denn nicht? 

Ariemhild. Hat er ihn je gelobt? 

Giſelher. Er lobt ja ſchon, 
Wenn er nicht tadelt, und ich hörte nie, 
Daß er ihn tadelte. (Weide ab.) [ 

riemhild. Dies ängſtigt mich b 
FA Noch mehr, als alles andre. Die nicht mit! 


Fünfzehnte Szene 

Frigga tritt auf h 

Ariemhild. Du, Alte? Suchſt du mich? } 
Frigga. Ich ſuche niemand. 

Ariemhild, So willſt du etwas für die Königin? 
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Frigga. Auch nicht. Die braucht nichts. 
Ariemhild. Nichts und immer nichts! 
Kann ſie denn nicht verzeihn? 4 

Frigga. Ich weiß es nicht! 
Sie hatte keinen Anlaß, es zu zeigen, 
Sie wurde nie gekränkt! Ich hörte Hörner, 
Gibt's heute Jagd? 
Kriemhild. Halt du fie wohl beſtellt? 
Frigga. Ich! — Nein! (Ab.) 


Sechzehnte Szene 


Ariemhild. O hätte ich's ihm doch geſagt! 
Du teurer Mann, du haſt kein Weib gekannt, 
Jetzt ſeh' ich's wohl! Sonſt hätt'ſt du nimmermehr 
Dem zitternden Geſchöpf, das ſich aus Furcht 
Verrät, ein ſolch Geheimnis anvertraut! 
Noch höre ich den Scherz, mit welchem du's 
Mir in die Ohren flüſterteſt, als ich 
Den Drachen pries! Ich ließ dich ſchwören, 
Es keinem Menſchen weiter zu entdecken, 
Und jetzt — Ihr Vögel, die ihr mich umkreiſt, 
Ihr weißen Tauben, die ihr mich begleitet, 
Erbarmt euch meiner, warnt ihn, eilt ihm nach! (Ab.) 
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Fünfter Akt 
Odenwald 
Erſte Szene 


Hagen, Gunther, Volker, Dankwart und Knechte treten auf 


Hagen. Dies iſt der Ort. Den Brunnen hört ihr rauſchen, 
Die Büſche decken ihn. Und ſteh' ich hier, 
So ſpieß' ich jeden, der ſich bückt und trinkt, 
An das Gemäuer. 

Gunther. Noch befahl ich's nicht. 

Hagen. Du wirft es tun, wenn du dich recht bedenkſt, 
Es gibt kein andres Mittel, und es kommt 
Kein zweiter Tag, wie dieſer. Darum ſprich, 
Und wenn du lieber willſt, ſo ſchweig! Zu den Knechten.) Holla! 
Hier iſt die Raſt! 

(Die Knechte ordnen ein Mahl.) 

Gunther. Du warſt ihm immer gram. 

Hagen. Nicht leugnen will ich's, daß ich meinen Arm 
Mit Freuden leihe und mit einem jeden 
Erſt kämpfen würde, der ſich zwiſchen mich 
Und ihn zu drängen ſuchte, doch ich halte 4 
Die Tat darum nicht minder für gerecht. 

Gunther. Und dennoch rieten meine Brüder ab | 
Und wandten ung den Rüden. 

Hagen, Hatten fie 
Zugleich den Mut, zu warnen und zu hindern? 
Sie fühlen's wohl, daß wir im Rechte ſind, 
Und ſchaudern nur, wie's ihrer Jugend ziemt, 
Vor Blut, das nicht im offnen Kampfe fließt. 

Gunther. Das iſt's! 

Hagen. Er hat den Tod ja abgekauft 
Und ſo den Mord geadelt. u den Knechten.) Stoßt ins Horn. 


1 


We % b eue, Nr Har 


9 


Daß man ſich ſammelt, denn wir müſſen ja 
Erſt eſſen. 
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(Es wird geblaſen.) 

Nimm die Dinge, wie ſie ſtebn, 
Und laß mich machen. Fühlſt du ſelbſt dich nicht 
Gekränkt und willſt vergeben, was geſchehn, 
So tu's, nur wehre deinem Diener nicht, N 
Dein Heldenweib zu rächen und zu retten! 
Sie wird den Eid nicht brechen, den ſie ſchwur, | 
Wenn ihre ſtille Zuverſicht auf uns 
Sie täuſcht, daß wir ihn löſen werden, 
Und alle Luſt des Lebens, die ſich wieder ! 
Sn ihren jungen Adern regen mag, 
Sobald die Todesſtunde fie umſchattet, 
Wird ſich nur noch in einem Fluch entladen, 
In einem letzten Fluche über dich! 

Gunther. Es iſt noch Zeit! 


Zweite Szene 
Siegfried tritt auf mit Rumolt und mit Knechten 
Siegfried. Da bin ich! Nun, ihr Jäger, 
Wo ſind die Taten? Meine würden mir 
Auf einem Wagen folgen, doch er iſt 
Zerbrochen! 
Hagen. Nur den Löwen jag' ich heut, 
Allein, ich traf ihn nicht. 
Siegfried. Das glaub' ich wohl, 
Ich hab' ihn ſelbſt erlegt! — Da wird gedeckt! 
Ein Tuſch für den, der das geordnet hat, 
Jetzt ſpürt man, daß man's braucht. Verfluchte Raben, 
Auch hier? Laßt blaſen, daß die Hörner ſpringen! 
Mit jeglichem Getiere warf ich ſchon 
Nach dieſem Schwarm, zuletzt mit einem Fuchs, 
Allein ſie weichen nicht, und dennoch iſt 
Mir nichts im friſchen Grün ſo widerwärtig, 
Als ſolch' ein Schwarz, das an den Teufel mahnt. 


— ——' — 
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Daß ſich die Tauben nie ſo um mich ſammeln! 
Hier bleiben wir wohl auch die Nacht? 

Gunther. Wir dachten — 

Siegfried. Ei wohl, der Platz iſt gut gewählt. Dort klafft 
Ein hohler Baum! Den nehm' ich gleich für mich! 
Denn ſo bin ich's von Jugend auf gewohnt, 

Und Beßres kenn' ich nicht, als eine Nacht, 

Den Kopf ins mürbe Glimmholz eingewühlt, 

So zwiſchen Schlaf und Wachen zu verdämmern, 
Und an den Vögeln, wie ſie ganz allmählich, 

Der eine nach dem andern, munter werden, 

Die Stunden abzuzählen. Tick, Tick, Tick! 

Nun iſt es zwei. Tuck, Tuck! Man muß ſich recken. 
Kiwitt, Kiwitt! Die Sonne blinzelt ſchon, 

Gleich öffnet ſie die Augen. Kikriki! 

Springt auf, wenn Ihr nicht nieſen wollt. 

Volker. Jawohl! 

Es iſt, als ob die Zeit ſie ſelber weckte, — 
Indem ſie ſich im Dunkeln weiter fühlt, 

Um ihr den Takt zu ihrem Gang zu ſchlagen. 

Denn in gemeßnen Pauſen, wie der Sand 

Dem Glas entrinnt, und wie der lange Schatten 
Des Sonnenweiſers fortkriecht, folgen ſich 

Der Auerhahn, die Amſel und die Droſſel 

Und keiner ſtört den andern, wie bei Tage, 

Und lockt ihn einzufallen, eh' er darf. 

Ich hab' es oft bemerkt. 

Siegfried. Nicht wahr? — Du biſt 
Nicht fröhlich, Schwähr:. 

Gunther. Doch, ich bin's! 

Siegfried. O nein! 

Ich ſah ſchon Leute auf die Hochzeit gehn 
Und hinter Särgen ſchreiten, und ich kann 
Die Mienen unterſcheiden. Macht's, wie ich, 
Und tut, als hätten wir uns nie gekannt, 
Und uns zum erſtenmal, der eine ſo, 

Der andre ſo verſehn, im Wald getroffen. 


| 
| 
| 
| 
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Da ſchüttet man zufammen, was man hat, 
Und teilt mit Freuden mit, um zu empfangen. 
Wohlan, ich bringe Fleiſch von allen Sorten, 
So gebt mir denn für einen Auerſtier, 
Fünf Eber, dreißig oder vierzig Hirſche 
Und ſo viel Hühner, als ihr ſammeln mögt, 
Des Löwen und der Bären nicht zu denken, 
Nur einen einz'gen Becher kühlen Weins. 
Dankwart. O weh! 
Siegfried. Was gibt's? 
Hagen. Das Trinken iſt vergeſſen. 
Siegfried. Ich glaub's. Das kann dem Jäger wohl begegnen, 
Der ſtatt der Zunge eine Feuerkohle 
Im Munde trägt, wenn's Feierabend iſt. 
Ich ſoll nur ſelber ſuchen, wie ein Hund, 
Obwohl mir ſeine Naſe leider mangelt, 
Es ſei darum, ich ſtöre keinen Spaß. (er ſucht.) 
Hier nicht! Auch dort nicht! Nun, wo ſteckt das Faß? 
Ich bitt' dich, Spielmann, rette mich, ſonſt werd' ich 
Euch aus dem lauteſten der ſtillſte Mann. 
Hagen. Das könnte kommen, denn — Es fehlt am Wein. 
Siegfried. Zum Teufel eure Jagden, wenn ich nicht 
Als Jäger auch gehalten werden ſoll! 
Wer hatte denn für das Getränk zu ſorgen? 
Hagen. Ich! — Doch ich wußte nicht, wohin es ging, 
Und ſchickt' es in den Speſſart, wo's vermutlich 
An Kehlen mangelt. 
Siegfried. Danke dir, wer mag! 
Gibt's hier denn auch kein Waſſer? Soll man ſich 
Am Tau des Abends letzen und die Tropfen 
Der Blätter lecken? 
Hagen. Halt nur erſt den Mund, 
So wird das Ohr dich tröſten! 
Siegfried (horcht). Ja, es rauſcht! 
Willkommen, Strahl! Ich liebe dich zwar mehr, 
Wenn du, anſtatt ſo kurz vom Stein heraus 
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Zu quellen und mir in den Mund zu ſpringen, 
Den krauſen Umweg durch die Rebe nimmſt, 
Denn du bringſt vieles mit von deiner Reiſe, 
Was uns den Kopf mit muntrer Torheit füllt, 
Doch ſei auch ſo geprieſen. (Er geht auf den Brunnen zu.) 
Aber nein, 
Erſt will ich büßen, und ihr ſollt's bezeugen, 
Daß ich's getan. Ich bin der Durſtigſte 
Von allen, und ich will als letzter trinken, 
Weil ich ein wenig hart mit Kriemhild war. 
Hagen. So fang’ ich an. (er geht zum Brunnen.) 
Siegfried u Gunther). Erheitre dein Geſicht, 
Ich hab' ein Mittel, Brunhild zu verſöhnen, 
Du haſt es nicht mehr weit zum erſten Kuß, 
Und ich will mich enthalten, wie du ſelbſt. 
Hagen (kommt wieder und entwaffnet ſich). 
Man muß ſich bücken und das geht nicht ſo. (Wieder ab.) 
Siegfried. Kriemhild will fie vor allem deinem Volk, 
Bevor wir ziehen, um Verzeihung bitten, 
Das hat ſie frei gelobt, nur will ſie gleich 
Mit dem Erröten fort. 
Hagen (kommt wieder). So kalt, wie Eis. 
Siegfried. Wer folgt? 
Volker, Wir eſſen erſt. 
Siegfried. Wohlan! 
(Er geht auf den Brunnen zu, kehrt aber wieder um.) 
Ja ſo! (Er entwaffnet ſich und geht.) 
Hagen (auf die Waffen deutend). 
Hinweg damit. 
Dankwart (trägt die Waffen fort). 
Hagen (der ſeine Waffen wieder aufgenommen und Gunther fort⸗ 


während den Rücken zugewendet hat, nimmt einen Anlauf und wirft 
ſeinen Speer). 


Siegfried (ſchreit auf). Ihr Freunde! 
Hagen (ruft). Noch nicht ſtill? (Zu den andern.) 
Kein Wort mit ihm, was er auch ſagen mag! 
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Siegfried (riecht herein). 

Mord! Mord! — Ihr ſelbſt? Beim Trinken! Gunther, 
Gunther, 

Verdient' ich das um dich? Ich ſtand dir bei 
In Not und Tod. 

Hagen. Haut Zweige von den Bäumen, 
Wir brauchen eine Bahre. Aber ſtarke, 
Ein toter Mann iſt ſchwer. Raſch! 

Siegfried. Ich bin hin, 
Doch noch nicht ganz! (er ſpringt auf.) 

Wo iſt mein Schwert geblieben? 

Sie trugen's fort. Bei deiner Mannheit, Hagen, 
Dem toten Mann ein Schwert! Ich fordre dich 
Noch jetzt zum Kampf beraus! 

Hagen. Der hat den Feind 
Im Mund und ſucht ihn noch. 

Siegfried. Ich tropfe weg, 
Wie eine Kerze, die ins Laufen kam, 
Und dieſer Mörder weigert mir die Waffe, 
Die ihn ein wenig wieder adeln könnte. 
Pfui, pfui, wie feig! Er fürchtet meinen Daumen, 
Denn ich bin nur mein Daumen noch. 

(Er ſtrauchelt Über ſeinen Schild.) 
Mein Schild! 

Mein treuer Schild, ich werf' den Hund mit dir! 


(Er bückt ſich nach dem Schilde, kann ihn aber nicht mehr heben und 
richtet ſich taumelnd wieder auf.) 


Wie angenagelt! Auch für dieſe Rache 
Iſt's ſchon zu ſpät! 

Hagen. Ha! wenn der Schwätzer doch 
Die loſe Zunge, die noch immer plappert, 
Zermalmte mit den Zähnen, zwiſchen denen 
Sie ungeſtraft jo lange fündigte! 

Da wär' er gleich gerächt, denn die allein 
Hat ihn ſo weit gebracht. 

Siegfried. Du lügſt! Das tat 

Dein Neid! 
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Hagen. Schweig! Schweig! 
Siegfried. Du drohſt dem toten Mann? 
Traf ich's ſo gut, daß ich dir wieder lebe? 
Zieh' doch, ich falle jetzt von ſelbſt, du kannſt 
Mich gleich beſpein, wie einen Haufen Staub, 
Da lieg’ ich ſchon — (er ftürzt zu Boden.) 
Den Siegfried ſeid ihr los! 
Doch wißt, ihr habt in ihm euch ſelbſt erſchlagen, 
Wer wird euch weiter traun! Man wird euch hetzen, 
Wie ich den Dänen wollte — 
Hagen. Dieſer Tropf 
Glaubt noch an unſre Liſt! 
Siegfried. So iſt's nicht wahr? 
Entſetzlich! Furchtbar! Kann der Menſch fo lügen! 
Nun wohl! Da ſeid ihr's ganz allein! Man wird 
Euch immer mit verfluchen, wenn man flucht, 
Und ſprechen: Kröten, Vipern und Burgunden! 
Nein, ihr voran: Burgunden, Vipern, Kröten, 
Denn alles iſt für euch dahin, die Ehre, 
Der Ruhm, der Adel, alles hin, wie ich! 
Dem Frevel iſt kein Maß noch Ziel geſetzt, 
Es kann der Arm ſogar das Herz durchbohren, 
Doch ſicher iſt es ſeine letzte Tat! 
Mein Weib! mein armes, ahnungsvolles Weib, 
Wie wirſt du's tragen! Wenn der König Gunther 
Noch irgend Lieb' und Treu' zu üben denkt, 
So üb' er ſie an dir! — Doch beſſer gehſt du 


Zu meinem Vater! — Hörſt du mich, Kriemhild? (er ftirbt.) 
Hagen. Jetzt ſchweigt er. Aber jetzt iſt's kein Verdienſt. 


Dankwart. Was jagen wir? 

Hagen. Das Dümmſte! Svprecht von Schächern, 
Die ihn im Tann erſchlugen. Keiner wird's 
Zwar glauben, doch es wird auch keiner, denk' ich, 
Uns Lügner nennen! Wir ſtehn wieder da, 
Wo niemand Rechenſchaft von uns verlangt, 
Und ſind wie Feuer und Waſſer. Wenn der Rhein 
Auf Lügen ſinnt, warum er ausgetreten, 
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Ein Brand, warum er ausgebrochen iſt, 


Dann wollen wir uns quälen. Du, mein König, 
Haſt nichts befohlen, deſſ' erinnre dich, 
Ich hafte ganz allein. Nun fort mit ihm! 

(Alle ab mit der Leiche.) 


Dritte Szene 
Kriemhilds Gemach. Tiefe Nacht 


Kriemhild. Es iſt noch viel zu früh, mich hat mein Blut 
Geweckt und nicht der Hahn, den ich ſo deutlich 


Zu hören glaubte. (Sie tritt zum Fenſter und öffnet einen Laden.) 


Noch erloſch kein Stern, 
Zur Meſſe iſt's gewiß noch eine Stunde! 
Heut ſehn' ich mich nach dem Gebet im Dom. 


Vierte Szene 
Ute tritt leiſe ein 

Ute, Schon auf, Kriemhild? 

Kriemhild. Das wundert mich von dir, 
Du pflegſt ja erſt des Morgens einzuſchlafen 
Und auf dein Mutterrecht, von deiner Tochter 
Geweckt zu werden, wie ſie einſt von dir, 
Dich zu verlaſſen. 

Ute. Heute konnt' ich nicht, 
Es war zu laut. 

Kriemhild. Haft du das auch bemerkt? 

Ute. Ja, wie von Männern, wenn ſie ſtille find. 

Kriemhild. So irrt' ich nicht? 

Ute. Das hält den Odem an, 
Doch dafür fällt das Schwert! Das ſteht auf Zehen 
Und ſtößt den Ofen um! Das ſchweigt den Hund 
Und tritt ihn auf den Fuß! 

Kriemhild. Sie ſind vielleicht 
Zurück. 

Ale, Die Jäger? 


- 
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Artemhild. Einmal kam's mir vor, 
Als ob man bis an meine Tür ſich ſchliche, 
Da dacht' ich, Siegfried ſei's. 
Ute. Und gabſt du ihm 
Ein Zeichen, daß du wachteſt? 
Kriemhild. Nein. 
Ute, So kann 
Er's auch geweſen ſein! Nur wäre das 
Doch faſt zu ſchnell. 
Kriemhild. So will's mich auch bedünken! 
Auch hat er nicht geklopft. 
Ute. Sie zogen ja, 
Soviel ich weiß, nicht für die Küche aus, 
Sie wollen unſern Meiern Ruhe ſchaffen, 
Die ihre Pflüge zu verbrennen drohn, 
Weil ſtets der Eber erntet, wo fie ſä'n! 
Kriemhild. So? 
Ute. Kind, du biſt ſchon völlig angelleidet 
Und haſt nicht eine Magd um dich? 
Kriemhild. Ich will 
Die kennen lernen, die die Frühſte iſt, 
Auch hat es mich zerſtreut. 
Ute. Ich hab' fie alle 
Der Reihe nach beleuchtet mit der Kerze. 


Ein jedes Jahr ſchläft anders! Fünfzehn, Sechzehn 
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Noch ganz, wie Fünf und Sechs. Mit Siebzehn kommen 


Die Träume und mit Achtzehn die Gedanken, 
Mit Neunzehn ſchon die Wünſche — 


Fünfte Szene 


Kämmerer (vor der Tür ſchreit). Heil'ger Gott! 
Ute. Was iſt's? Was gibt's? 

Kämmerer (tritt ein). Ich wäre faſt gefallen. 
Ute. Und darum dies Geſchrei? 

Kämmerer. Ein toter Mann! 

ute. Wie? Was? 
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Kämmerer. Ein toter Mann liegt vor der Tür. 
Ute. Ein toter Mann? 
Kriemhild (faut um). So iſt's auch mein Gemahl! 
Ute (fie auffangend). 
Unmöglich! Zum Kämmerer.) Leuchte! 
Kämmerer (tut es und nickt dann). 
Ute, Siegfried? — Mord und Tod! 
Auf, auf, was ſchläft! 
Kämmerer. Zu Hilfe! 
(Die Mägde ſtürzen herein.) 
Ute. Armſtes Weib! 
Kriemhild (ſich erhebend). 
Das riet Brunhild, und Hagen hat's getan! — 
Ein Licht! 
Ute. Mein Kind! Er — 
Kriemhild (ergreift eine Kerze). Iſt's! Ich weiß, ich weiß! 
Nur, daß man ihn nicht tritt. Du börteft ja, 
Die Kämm''rer ſtolpern über ihn. Die Kämm'rer! 
Sonſt wichen alle Kön'ge aus. 
Ute, So gib. 
Kriemhild. Ich 420 es ſelber hin. 
(Sie ſtößt die Tür auf und fällt zu Boden.) 
tter, Mutter, 
Warum gebarſt du mich! — Du teures Haupt, 
Ich küſſe dich und ſuch' nicht erſt den Mund, 
Jetzt iſt er überall. Du kannſt nicht wehren, 
Sonſt täteſt du's vielleicht, denn dieſe Lippen — — 
Es tut zu weh. 
Kämmerer. Sie ſtirbt. 
Ute. Ich könnt' ihr wünſchen, 


Es wäre fol 


Sechſte Szene 
Gunther kommt mit Dankwart, Rumolt, Giſelher und Gerenot 
Ute (Gunther entgegen). Mein Sohn, was iſt geſchebn? 
Gunther. Ich möchte ſelber weinen. Doch wie habt 
Ihr's ſchon erfahren? Durch den heil'gen Mund 
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Des Prieſters ſollte euch die Kunde werden, 
Ich trug's ihm in der Nacht noch auf. 
Ute (mit einer Handbewegung). Du ſiehſt, 
Der arme Tote meldete ſich ſelbſt! 
Gunther cheimlich zu Dankwarh. 
Wie ging das zu? 
Dankwart. Mein Bruder trug ihn her! 
Gunther. O pfui! 
Dankwart. Er war davon nicht abzubringen, 
Und als er wiederkehrte, lacht' er auf: 
Dies iſt mein Dank für ſeinen Abſchiedsgruß. 


Siebente Szene 
Kaplan tritt ein 
Gunther (ihm entgegen). 
Zu fpät! 
Kaplan. Und ſolch ein Mann im Tann erſchlagen! 
Dankwart. Der Zufall hat des Schächers Speer gelenkt, 
Daß er die Stelle traf. So können Rieſen 
Durch Kinder fallen. 
Ute (fortwährend mit den Mägden um Kriembild beſchäftigt). 
Steh nun auf, Kriemhild! 
Kriemhild. Noch eine Trennung? Nein! Ich faſſ' m fo, 
Daß ihr mich mit begraben, oder mir 
Ihn laſſen müßt. Ich hab' den Lebenden 
Nur halb umarmt, das lern' ich jetzt am Toten, 
O wär' es umgekehrt! Ich küßt ihn noch 
Nicht einmal auf die Augen! Alles neu! 
Wir glaubten, Zeit zu haben. 
Ute. Komm, mein Kind! 
Er kann doch wi im Staub ſo liegenbleiben. 

Kriemhild. O, das iſt wabr! Was reich und köſtlich iſt, 
Muß heute A werden. (Sie ſteht auf.) Hier die Schlüffell 
(Sie wirft die Schlüſſel von ſich.) 

Es gibt ja keinen Feſttag mehr! Die Seide, 
Die goldnen Prachtgewänder und das Linnen, 
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Bringt alles her! 1 die Blumen nicht, 
Er liebte ſie! Reißt alle, alle ab, 
Sogar die Knoſpen derer, die erſt kommen, 
Wem blühten ſie wohl noch! Das tut hinein 
In ſeinen Sarg, mein Brautlleid ganz zu oben, 
Und legt ihn ſanft darauf, dann mach' ich ſo 
(fie breitet die Arme aus) 
Und deck ihn mit mir ſelber zu! 
Gunther (zu den Seinigen). Ein Eid! 
Ihr tut kein Menſch mehr weh. 
Kriemhild (wendet ſich). Die Mörder da? 
Hinweg! Damit er nicht aufs neue blutel 
Nein! Nein! Heran! (Ste faßt Dankwart.) 
Damit er für ſich zeugel 
(Ste wiſcht ſich die Hand am Klelde ab.) 
O pfui, nun darf ich ihn mit meiner Rechten 
Nicht mehr berübren! Kommt das arme Blut? 
Mutter, ſieh hin! Ich kann nicht! Nein? So ſind's 
Nur noch die Hehler, und der Täter fehlt. 
Iſt Hagen Tronje hier, ſo tret' er vor, 
Ich ſprech' ihn frei und reiche ihm die Hand. 
Ute. Mein Kind — 
Kriemhild. Geh nur hinüber zu Brunhild, 
Sie ißt und trinkt und lacht. 
Ute. Es waren Schächer — 
Ariemhild. Ich kenne ſie. 
(Sie faßt Giſelher und Gerenot bei der Hand.) 
Du warſt nicht mit dabei! — 
Du auch nicht! 


Ute. Hör doch nur! 

Rumolt. Wir hatten uns 
Im Wald verteilt, es war ſein eigner Wunſch, 
Auch iſt es Brauch, und fanden ihn im Sterben, 
Als wir zuſammentrafen. 

Ariemhild. Fandet ihr? 
Was ſprach er da? Ein Wort! Sein letztes Wort! 
Ich will dir glauben, wenn du's ſagen kannſt, 
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Und wenn's kein Fluch iſt. Aber hüte dich, 
Denn leichter wächſt dir aus dem Mund die Roſe, 
Als du's erſinnſt, wenn du es nicht gehört. (Da Rumolt ftodı.) 
Du logſt! 
Kaplan. Doch kann's jo fein! Die Elſtern ließen 
Schon Meſſer fallen, welche töteten, 
Was Menſchenhänden unerreichlich war, 
Und was ein ſolcher Dieb der Lüfte trifft, 
Weil ihm ſein blanker Raub zu ſchwer geworden, 
Das trifft wohl auch der Schächer. 
Kriemhild. Frommer Vater! 
Du weißt nicht —! 
Dankwart. Fürſtin, heilig iſt dein Schmerz, 
Doch blind zugleich und ungerecht. Dir zeugen 
Die ehrenwertſten Recken — g 
Inzwiſchen tft die Türe zugemacht worden und die Leiche nicht mel» 
ſichtbar.) 


Ariemhild (als fie dies bemerkt). Halt! Wer wagt's — 
(Eilt zur Türe.) 
Ute, Bleib! Bleib! Er wird nur leiſe aufgehoben, 
Wie du es ſelber wünſchteſt — 
Kriemhild. Her zu mir! 
Sonſt wird er mir geſtohlen und begraben, 
Wo ich ihn nimmer finde. 
faplan. In den Dom! 
Ich folge nach, denn jetzt gehört er Gott. Ab.) 


Achte Szene 


Kriemhild. Wohl! In den Dom! (Zu Gunther.) 
Es waren alſo Schächer? 

So ſtell dich dort mit allen deinen Sippen 
Zur Totenprobe ein. 

Gunther. Es mag geſchehn. 

Kriemhild. Mit allen, ſag' ich. Aber alle find 
Hier nicht verſammelt. Ruft auch den, der fehlt! 

(Alle ab, aber Männer und Frauen aus verſchiedenen Türen.) 


——— — — — — — 
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Neunte Szene 


Dom 
Fackeln. Der Kaplan mit anderen Prieſtern ſeitwärts vor einer elſer ⸗ 
nen Türe. Im Portal ſammeln ſich Hagens Sippen bis zu ſechzig. 
Zuletzt Hagen, Gunther und die übrigen 
(Es klopft.) 
Kaplan. Wer klopft? 
Antwort von draußen. Ein König aus den Niederlanden 
Mit ſo viel Kronen, als er Finger hat. 
Kaplan. Den kenn' ich nicht (Es klopft wieder.) Wer klopft? 
Antwort von draußen. Ein Held der Erde, 
Mit ſo viel Trophäen, als er Zähne hat. 
Kaplan. Den kenn' ich nicht. (Es klopft wieder.) Wer klopft? 
Antwort von draußen. Dein Bruder Siegfried, 
Mit ſo viel Sünden, als er Haare hat. 
Kaplan. Tut auf! 
(Die Türe wird geöffnet und Siegfrieds Leichnam auf der Bahre 
hereingetragen. Ihm folgen Kriemhild und Ute mit den Mägden.) 
Kaplan (gegen den Sarg). Du biſt willkommen, toter Bruder, 
Du ſuchſt den Frieden hier! 
Zu den Frauen, die er vom Sarge abſchneidet, indem er, während 
dieſer niedergeſetzt wird, zwiſchen ſie und ihn tritt.) 
Auch ihr willkommen, 
Wenn ihr den Frieden ſucht, wie er ihn ſucht. 
(Er hält Kriemhild das Kreuz vor.) 
Du kehrſt dich ab von dieſem heil'gen Zeichen? 
Kriemhild. Ich ſuche hier die Wahrheit und das Recht. 
Kaplan. Du ſuchſt die Rache, doch die Rache hat 
Der Herr ſich vorbehalten, er allein 
Schaut ins Verborgne, er allein vergilt! 
Kriemhild. Ich bin ein armes, halb zertretnes Weib, 
Und kann mit meinen Locken keinen Recken 
Erdroſſeln: welche Rache bliebe mir? 
Kaplan. Was brauchſt du denn nach, deinem Feind zu 
f forſchen, 
Wenn du an ihm nicht Rache nehmen willſt, 
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Iſt's nicht genug, daß ihn ſein Richter kennt? 
Kriemhild. Ich möchte dem Unſchuldigen nicht fluchen. 
Kaplan So fluche keinem und du tuſt es nicht! — 

Du armes Menſchenkind, aus Staub und Aſche 

Geſchaffen und vom nächſten Wind zerblaſen, 

Wohl trägſt du ſchwer und magſt zum Himmel ſchrein, 

Doch ſchau auf den, der noch viel ſchwerer trug! 

In Knechtsgeſtalt zu uns herabgeſtiegen, 

Hat er die Schuld der Welt auf ſich genommen 

Und büßend alle Schmerzen durchempfunden, 

Die von dem erſten bis zum letzten Tage 

Die abgefallne Kreatur verfolgen, 

Auch deinen Schmerz, und tiefer, als du ſelbſt! 

Die Kraft des Himmels ſaß auf ſeinen Lippen, 

Und alle Engel ſchwebten um ihn her, 

Er aber war gehorſam bis zum Tode, 

Er war gehorſam bis zum Tod am Kreuz. 

Dies Opfer bracht' er dir in ſeiner Liebe, 

In ſeinem unergründlichen Erbarmen, 

Willſt du ihm jetzt das deinige verweigern? 

Sprich raſch: Begrabt den Leib! Und kehre um! 
Ariemhild. Du haſt dein Werk getan, nun ich das meine! 

(Sie geht zum Sarg und ſtellt ſich zu Häupten.) 
Tritt jetzt heran, wie ich, und zeuge mir! 
Kaplan (geht gleich fals zum Sarg und ſtellt ſich zu Füßen. Drei 

Poſaunenſtöße). 

Hagen zu Gunther). Was iſt geſchehn? 

Gunther. Es ward ein Mann erſchlagen. 

Hagen. Und warum ſteh' ich hier? 

Gunther. Dich trifft Verdacht. 

Hagen. Den werden meine Sippen von mir nehmen, 

Ich frage ſie. — Seid ihr bereit, zu ſchwören, 

Daß ich kein Meuchler und kein Mörder bin? 

Alle Sippen (bis auf Giſelher). Wir ſind bereit. 
Hagen. Mein Giſelher, du ſchweigſt? 
Biſt du bereit, für deinen Ohm zu ſchwören, 
Daß er kein Meuchler und kein Mörder iſt? 
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Giſelher (die Hand erhebend). Ich bin bereit. 
Hagen. Den Eid erlaſſ' ich euch. 
(Er tritt in den Dom zu Kriemhild.) 
Du ſiehſt, ich bin gereinigt, wann ich will, 
Und brauche mich am Sarg nicht mehr zu ſtellen, 
Allein ich tu's, und will der erſte ſein! 
(Er ſchreitet langſam hinauf zum Sarg.) 

Ute. Schau weg, Kriemhild. 

Ariemhild. Laß, laß! Er lebt wohl noch! 
Mein Siegfried! O, nur Kraft für einen Laut, 
Für einen Blick! 

Ute Unglückliche! Das iſt 5 
Nur die Natur, die ſich noch einmal regt. 


— 


Furchtbar genug! 
Kaplan. Es iſt der Finger Gottes, 
Der ſtill in dieſen heil gen Brunnen taucht, 
Weil er ein Kainszeichen ſchreiben muß. 
Hagen (neigt ſich über den Sarg). 
Das rote Blut! Ich hätt' es nie geglaubt! 
Nun ſeh' ich es mit meinen eignen Augen. 
Ariemhild. Und fällt nicht um? (Sie ſpringt auf ihn zu.) 
Jetzt fort mit dir, du Teufel. 
Wer weiß, ob ihm nicht jeder Tropfen ſchmerzt, 
Den deine Mördernähe ihm entzapft! 4 
Hagen. Schau her, Kriemhild. So ſiedet's noch im Toten, * 
Was willſt du fordern vom Lebendigen. 
Ariemhild. Hinweg! Ich packte dich mit meinen Händen, 
Wenn ich nur einen hätte, der ſie mir, 
» 
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Zur Rein’gung, dann vom Leib herunterhiebe, 
Denn Waſchen wäre nicht genug, und könnt' es 
In deinem Blut geſchehn. Hinweg! Hinweg! 
So ſtandeſt du nicht da, als du ihn ſchlugſt, 
Die wölf'ſchen Augen feſt auf ihn gebeftet, 

Und durch dein Teufelslächeln den Gedanken 
Voraus verkündigend! Von binten ſchlichſt 

Du dich heran und miedeſt ſeinen Blick, 
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Wie wilde Tiere den des Menſchen meiden, 
Und ſpähteſt nach dem Fleck, den ich — Du Hund, 
Was ſchwurſt du mir? 
Hagen. Ihn gegen Feuer und Waſſer 
Zu ſchirmen. 
Kriemhild. Nicht auch gegen Feinde? 
Hagen. Ja. 
Das bätt' ich auch gehalten. 1 
Kriemhild. Um ihn ſelbſt 
Zu ſchlachten, nicht? 
Hagen. Zu ſtrafen! 
Kriemhild. Unerhört! 
Ward je, ſolange Himmel und Erde ſtehn, 
Durch Mord geſtraft? 
Hagen. Den Recken hätte ich 
Gefordert, und mir iſt's wohl zuzutraun, 
Allein er war vom Drachen nicht zu trennen, 
Und Drachen ſchlägt man tot. Warum begab ſich 
Der ſtolze Held auch in des Lindwurms Hut! 
Kriemhild. Des Lindwurms Hut! Er mußt’ ihn erst 
erſchlagen, 
Und in dem Lindwurm ſchlug er alle Welt! 
Den Wald mit allen ſeinen Ungeheuern 
Und jeden Recken, der den grimm'gen Drachen 
Aus Furcht am Leben ließ, dich ſelber mit! 
Du nagſt umſonſt an ihm! Es war der Neid, 
Dem deine Bosheit grauſe Waffen lieh! 
Man wird von ihm und ſeinem Adel ſprechen, 
Solange Menſchen auf der Erde leben, 
Und ganz ſo lange auch von deiner Schmach. 
Hagen. Es ſei darum! 
(Er nimmt dem Leichnam den Balmung von der Seite.) 
Nun hört's gewiß nicht auf! 8 
(Er umgürtet ſich mit dem Schwert und geht langſam zu den Sei 
nigen zurück.) 
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Ariemhild. Zum Mord den Raub! (Gegen Gunther.) 
Ich bitte um Gericht. 
Kaplan. Gedenke deſſen, der am Kreuz vergab! 
Ariemhild. Gericht! Gericht! Und wenn's der König weigert, 
So iſt er ſelbſt mit dieſem Blut bedeckt. 
Ute. Halt ein! Du wirft dein ganzes Haus verderben — 
Kriemhild. Es mag geſchehn! Denn hier iſt's überzahlt! 
Sie wendet ſich gegen den Leichnam und ſtürzt an der Bahre nleder.) 


Dritte Abteilung 
Rriemhilds Rache 


Ein Trauerfpiel in fünf Akten 


——— 


Perſonen 


König Gunther 
Hagen Tronje 
Volker 
Danfıwart 
Rumolt 
Giſelher ' 
Gerenot 

Kaplan 

König Etzel 

Dietrich von Bern 

Hildebrant, fein Waffenmeiſten 


2— — 


Markgraf Rüdeger 
Iring 1 
* nordiſche Könige 
Chüring 0 3 
Werbel j 


Ezels Geige 
Swemmel . 


Ute 
Kriembild 

Götelinde, Rüldegers Gemahlin 
Gudrun, deren Tochter 

Ein Pilgrim 

Ein Heune ſtumm | 
Otmit, ein Kind 

Eckewart 


Erſter Akt 


Worms. Großer Empfangsſaal 
Erſte Szene 


König Gunther auf dem Thron. Alle Burgunden. Hagen. Dankwart. 
Gerenot. Giſelher. Ute. Etzels Geſandte. Rüdeger 

Gunther. Gefällt es Euch, hochedler Rüdeger, 

So mögt Ihr Eures Auftrags Euch entled' gen, 

Denn die Burgunden ſind um mich vereint. 
Rüdeger. So werb' ich denn im Namen meines Herrn, 

Der überall gebietet und befiehlt 

Und nur vor Euch als Bittender erſcheint, 

Um Kriemhild, deine königliche Schweſter. 

Denn ſie allein iſt würdig, der zu folgen, 

Die er mit bittrem Schmerz verloren hat, 

Und Witwer muß er bleiben, wenn Ihr ihm 

Die einzige verweigert, welche Helle 

Erſetzen und das Voll, das ſie betrauert, 

Als hätt' ein jeder teil an ihr gehabt, 

Mit einer neuen Wahl verſöhnen kann. 
Gunther. Wenn du von deinem königlichen Herrn 

Vermelden kannſt, daß er nur ſelten bittet, 

So merk dir auch, daß wir nur ſelten danken! 

Doch Etzel hat den dunklen Heunenthron 

So hoch erhöht und ſeinen wilden Namen 

So manchem Völkerrücken eingekerbt, 

Daß ich mich gern erhebe und dir ſage: 

Wir danken ihm und fühlen uns geehrt. 
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Rüdeger. Und welche weitre Antwort bring’ ich ihm? 
Gunther. Wenn wir nicht die Trompeten ſchallen laſſen 
Und die Johannisfeuer vor der Zeit 
Auf allen Bergen weit und breit entzünden, 
So glaube nicht, daß unſer Fürſtenſtolz 
Den Ausbruch unſers Jubels unterdrückt, 
Und daß wir mehr verlangen, als du bieteſt, 
Das weißt du wohl, daß Kriemhild Witwe iſt? 
Rüdeger. Wie Etzel Witwer, ja! Und eben dies 
Verbürgt dem Bund der beiden Heil und Segen 
Und gibt ihm Weihe, Adel und Beſtand. 
Sie ſuchen nicht, wie ungeprüfte Jugend 
Im erſten Rauſch, ein unbegrenztes Glück, 
Sie ſuchen nur noch Troſt, und wenn Kriemhild 
Den neuen Gatten auch mit Tränen küßt, 
Und ihn ein Schauder faßt in ihren Armen, 
So denkt ſich jedes ſtill: Das gilt dem Toten! 
Und hält das andre doppelt wert darum. 
Gunther. So ſollt' es ſein! Doch trotz der langen Friſt, 
Die ſeit dem unglückſel'gen Tag verſtrich, 
Der ihr den Gatten raubte, mir den Bruder, 
Weilt meine Schweſter, bis zur Stunde, mehr 
An ihres Siegfrieds Gruft im Kloſter Lorſch, 
Als unter uns. Sie meidet jede Freude 
So ängſtlich, wie ein andrer Miſſetat, 
Und wär's auch nur ein Blick ins Abendrot 
Oder aufs Blumenbeet zur Zeit der Roſen: 
Wie ſchlöſſe ſie den neuen Ehebund? 
Rüdeger. Iſt's Euch genehm? Und werdet Ihr geſtatten, 
Daß ich ihr ſelbſt die Wünſche meines Herrn 
Zu Füßen legen darf? 
Gunther. Wir gönnen ihr 
Das neue Glück und uns die neue Ehre 
Und werden über alles andre Euch 
Beſcheiden, wenn wir Rat gehalten haben. 
Für's erfie nehmt noch einmal unſern Dank! 
(Rildeger ab.) 
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Zweite Szene 


Hagen. Nicht um die Welt! 

Gunther. Warum nicht, wenn ſie will? 

Hagen. Wenn fie nicht wollte, könnteſt du fie zwingen, 
Denn auch der Witwe Hand vergibſt du frei. 

Doch eher ließ' ich ſie in Ketten ſchmieden, 
Als zu den Heunen ziehn. 

Gunther. Und warum das? 

Hagen. Und warum das! Die bloße Frage ſchon 
Macht mich verrückt. Habt Ihr denn kein Gedächtnis? 
Muß ich dich erſt erinnern, was geſchah? 

Gunther (deutet auf Nie), 

Vergiß nicht — 

Hagen. Deine Mutter? Gleißnerei! 

Sie weiß es längſt! Ei, wenn ſie inir die Hand 
Seit unſrer Jagd nicht einmal wieder reichte, 
So hat ſie dich ja auch wohl nicht geküßt. 

Gunther. So iſt's. Und da du ſelbſt in deinem Troy 

Den dünnen Nebel zu zerblaſen wagſt, 

Der das Geheimnis unfres Hauſes deckt; 

Da du das kümmerliche Grün zertrittſt, 

Das dieſe blut'ge Gruft beſponnen hat, 

Und mir die Knochen in das Antlitz ſchleuderſt; 
Da du den letzten Reſt von Scham erſtickſt, 
Und höhnend auf die gift'ge Ernte zeigſt, 

Die aufgeſchoſſen iſt aus deiner Saat: 

So hab's denn auch, daß ich einmal die Bruſt 
Mir lüfte, daß ich dich und deinen Rat 
Verfluche und dir ſchwöre: wär' ich nicht 

So jung geweſen, nimmer hätt'ſt du mich 

So arg betört, und jetzt, jetzt würd' ich dir 
Mit Ache das verbieten, was ich damals 
Aus Schwachheit, nicht aus Haß, geſchehen ließ. 

Hagen. Ich glaub's, denn jetzt iſt Brunhild längſt dein Weib. 

Gunther. Mein Weib! Jawohl! Sie iſt ſo weit mein Weib, 
8 
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Als ſie mir wehrt, ein anderes zu nehmen, 
Doch ſonſt — 
Hagen. Gibt's ein Gebeimnis hier für mich? 
Gunther. Kann ſein! Wie ſie uns nach der Tat empfing, 

Als ich den erſten Becher Weins ihr brachte, 

Das weißt du wohl noch ſelbſt: ſie fluchte uns 

Noch grauenvoller, als Kriemhild uns fluchte, 

Und loderte in Flammen auf, wie nie, 

Seit ſie im Kampf erlag. 

Hagen. Sie brauchte Zeit, 

Um ſich hineinzufinden. 
Gunther. Als ich ſie 

Nun mahnte, daß ſie ſelbſt es ja geboten, 

Goß ſie den Wein mir ins Geſicht und lachte, 

Wie ich die Menſchheit noch nicht lachen hörte — 

War's jo? Sonſt ſtraf' mich Lügen! 

Hagen. Allerdings, 

Dann aber fiel ſie um, und alles war 

Für immer aus. 

Gunther. Jawohl! So völlig aus, 

Als hätt' ſie ihre ganze Ewigkeit 

In dieſem einz'gen kurzen Augenblick 

Durch ihren Feuerfluch voraus verzehrt, 

Denn nur als Tote ſtand ſie wieder auf! 

Hagen. Als Tote? 

Gunther. Ja, obgleich fie ißt und trinkt 
Und in die Runen ſtiert. Du hatteſt recht, 
Nur Siegfried war im Weg. 

Hagen. Ich glaubte — — Nein! 

Gunther. Das mildſte Wort entlockt ihr nie ein Lächeln, 

Und hätt' ich's Volkers friſchem Liedermund 

In einer goldnen Stunde abgefangen, 

Das härteſte noch minder eine Träne, 

Sie kennt den Schmerz und auch die Luſt nicht mehr. 
Ute. So iſt's! Die alte Amme deckt's nur zu! 
Gunther. Stumpf blickt ſie drein, als wär' ihr Blut 

vergraben 
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Und wärme eines Wurmes kalt Gedärm, 
Wie man's in alten Mären hört. Der iſt 
Jetzt mehr, als ſeinesgleichen, und ſie ſelbſt 
Iſt weniger, unendlich weniger, 

Bis ihn in hundert oder tauſend Jahren, 
Wie's blind der Zufall fügt, ihr Fuß zertritt. 
Du magſt dich freuen, Gerenot, dir iſt e 
Die Krone der Burgunden ſchon gewiß, 

Sie bringt mir keinen Erben. 

Hagen. Steht es ſo! 

Gunther. Du wunderſt dich, daß du's erſt jetzt erfährſt? 
Ich trug das alles ſtill, doch heute haſt 
Du ſelbſt das Licht ja auf den Tiſch geſtellt: 

Nun reiß die Augen auf und ſieh dich um! 

Im Hauſe Groll und Zwieſpalt, draußen Schmach, 
Entdeckſt du mehr in irgendeinem Winkel, 

So zeig mir deinen Fund. 

Hagen. Ein andermal. 

Gunther. Doch von der Schmach kann dieſe Werbung uns 
Erlöſen, und ſo wahr ein Schwan ſich taucht, g 
Wenn er das klare Waſſer vor ſich ſieht, 

Und ſich den Staub aus dem Gefieder wäſcht, 
So wahr auch will ich dieſes Werk betreiben, 
Wie ich noch nichts auf dieſer Welt betrieb. 

Hagen. Mein König, eins von beiden kann nur ſein: 
Entweder liebte Kriemhild ihren Gatten, 

Wie nie ein Weib den ihren noch geliebt — 

Gunther. Ich bin der letzte, der dir dies beſtreitet, 
Ich kenne Unterſchied! 

Hagen. Dann muß ſie uns 
Auch haſſen, wie ein Weib noch niemals haßte — 

Gunther. Uns? Dich vielleicht! * 

Hagen. Sie unterſcheidet wohl! 

Und wenn ſie uns ſo haßt, ſo muß ſie brennen, 

Es darzutun, denn ſelbſt die Liebe iſt 

So gierig nicht nach Kuß und nach Umarmung, 

Wie grimm'ger Haß nach Mord und Blut und Tod, 
8 * 
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Und wenn der Liebe langes Faſten ſchadet, 
So wird der Haß nur immer hungriger. 

Gunther. Du kannſt es wiſſen. 
Hagen. Ja, ich weiß es auch, 

Und darum warn' ich dich! 

Gunther. Wir ſind verſöhnt. 

Hagen. Verſöhnt! Nun, bei den namenloſen Göttern! 
Wenn ich dein Mann, dein treuſter Mann nicht wäre, 
Wenn jeder Tropfen meines Blutes nicht 
So für dich pochte, wie das ganze Herz 
Der übrigen, wenn ich, was du erſt fühlſt, 

Wenn es dich trifft, nicht immer vorempfände, 

Und tiefer oft wie du in Wirklichleit: 

Jetzt würd' ich ſchweigen und nicht einmal lachen, 

Denn ſelbſt die Warnung, die im Hohn noch liegt, 

Verdient ſolch eine Rede nicht! Verſöhnt! 

Ja, ja, ſie bot die Wange endlich dar, 

Weil (er deutet auf Giſelher und Ute) dieſer täglich bat und 
dieſe weinte, 

Und — Trankt Ihr auch? Ich glaube nicht einmal, 

Doch damit war die Rechnung nicht zerriſſen, 

Nein, die Verſöhnung kam als neuer Poſten 

Hinzu, und nur noch größer ward die Schuld. 

Ute. Du denkſt von meiner Tochter, wie von dir! 

Du magſt die Wange bieten und nur fühlen, 
Daß ihr des Mundes gift'ge Zähne mangeln, 
Sie wird das heil'ge Zeichen nicht entweihn, 
Das allem Hader unter Menſchenkindern 

Ein Ende fette, ſeit die Erde ſteht. 

Hagen. Die Nibelungen haben ihren Vater 
Um Gold erſchlagen, um dasſelbe Gold, 

Das Siegfried an den Rhein gebracht. Wer hätte 
Sich's wohl gedacht, bevor ſie's wirklich taten! 
Doch iſt's geſchehn und wird noch oft geſchehn. 

Gerenot. Ich hör' in allen Stücken gern auf dich, 
Nur nicht in dem. Du übertrugſt den Haß 
Von Siegfried auf Kriemhild. 
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Hagen. Du kennſt mich ſchlecht! 
Zeig mir das Land, wovon kein Weg zurück 
In unſres führt, ich will's für ſie erobern 
Und ihr den Thron erbaun, ſo hoch ſie mag: 
Nur gebt ihr keine Waffen, muß ich raten, 
Wenn ſie euch ſelbſt damit erreichen kann. 
Glaubt ihr, ich habe ihr den Hort geraubt, 
Um ihr aufs neue weh zu tun? O pfui! 
Ich ehre ihren Schmerz und zürn' ihr nicht, 
Daß ſie mir flucht. Wer wünſchte ſich denn nicht 
Ein Weib, wie ſie, wer möchte nicht ein Weib, 
Das blind für alles ift, folang’ man lebt, 
Und wenn man ſtirbt, noch mit der Erde hadert, 
Weil ſie nicht ſtrahlt und leuchtet, wo man liegt? 
Ich tat's nur, weil es nötig war. 

Ute. Das hätte 
Nicht mehr geſchehen ſollen. 

Hagen. Die Verſöhnung 
Ward ſchlecht dadurch beſiegelt, das iſt wahr, gu Gunther; 
Und ob ſie dich entſchuldigt, weil du kurz 
Vorher das Land verließeſt, weiß ich nicht 
Und zweifle faſt daran, da du verſäumteſt, 
Den Räuber zu beſtrafen, als du kamſt! 
Doch unterbleiben durft' es nicht, ſie hätte 
Ein Heer damit erworben. 

Ute. Sie ein Heer! 
Sie dachte nicht daran. 

Hagen. Noch nicht, ich weiß. 
Sie füllte links und rechts die offnen Hände 
Mit Siegfrieds Gold und kümmerte ſich nicht, 
Ob einer einmal oder zehnmal kam. 
Das war das Mittel, Freunde zu erwerben 
Und zu erhalten. 

Ute. Das geſchah allein 
Zu Siegfrieds Angedenken, und man wird 
Auf dieſer Welt das Bild nicht wiederſehn, 
Wie fie in ihrem ſchwarzen Trauerlleide, 
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Das ſchöne, ſtille Auge immer feucht, 
Die Edelſteine und das rote Gold 
Verteilte unter die Verlangenden 
Und es nicht ſelten wuſch mit ihren Tränen, 
Der höchſte Jammer, vom Geſchick erleſen, 
Des höchſten Glückes Spender hier zu ſein. 
Hagen. Dies meint' ich eben. Ja, es war ein Bild, 
Den Stein zu rühren! Und da Wohltat drückt, 
7 jeder, um die Laſt ſich zu erleichtern, 
uf irgendeine Art zu danken wünſcht, 
So hätten von den vielen Tauſenden, 
Die ſich allmählich um ſie ſammeln mußten, 
Zuletzt wohl einer ſie gefragt: Was weinſt du? 
Um auf den kleinſten Wink das Schwert zu ziehn 
Und den zu rächen, der den Wurm erſchlagen 
Und auch den reichen Hort ins Land gebracht. 
Ute. Und dieſen Wink — den hätte Kriemhild je 
Gegeben, glaubſt du? Iſt ſie nicht ein Weib? 
Bin ich nicht ihre Mutter? Iſt der König 
Ihr Bruder nicht? Und ſind ihr Gerenot 
Und Giſelber nicht wert bis dieſen Tag? 
Hagen. Mir iſt, als ob ich Siegfried reden hörte! 
Die Raben kreiſen warnend um ihn her, 
Er aber denkt: Ich bin bei meinem Schwäber, 
Und wirft ſie mit dem Fuchs und jagt ſie fort! 
Gunther. Ei was! — Es fragt ſich nur, aus welchem Mund 
Vernimmt fie wohl das erſte Wort am liebſten! (Zu Ute.) 
Aus deinem, denk' ich. Sprich denn du mit ihr. 
Alle ab.) 


Dritte Szene 
Kriemhilds Kemenate 
Kriemhild (füttert ihre Vögel und ihr Eichtätzchen). 
Ich hab' ſo oft mich über alte Leute 
Gewundert, daß ſie ſo an Tieren hängen, 
Jetzt tu' ich's ſelbſt. 
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Vierte Szene 
Ute tritt ein 


Ute. Schon wieder deine Hand 
Im Weizenkorb? 

Kriemhild. Du weißt, ich bin dazu 
Noch eben reich genug und hab' ſie gern. 
Sie ſind mit mir zufrieden, jedes kann 
Entfliehn, ſobald es will, denn offen ſteht 
Der Käfig, wie das Fenſter, doch ſie bleiben, 
Sogar das Kätzchen, dieſes Sonntagsſtück 
Des arbeitsmüden Schöpfers, das er lieblich, 
Wie nichts, gebildet hat, weil ihm der ſchönſte 
Gedanke erſt nach Feierabend kam, 
Und das bei mir zum Kind geworden iſt, 
Wie ſollt' ich ſie nicht lieben! 

Ute, Immerhin, 
Nur tuſt du Menſchen weh. Denn uns entziehſt du, 
Was du an ſie verſchwendeſt, und wir ſind 
Doch mehr als ſie. 

Kriemhild. Wer weiß das? Iſt von Menſchen 
Dem edlen Siegfried einer nachgeſtorben? 
Nicht einmal ich, doch wohl ſein treuer Hund. 

Ute. Kind! 

Ariemhild. Der verkroch ſich unter ſeinen Sarg 
Und biß nach mir, da ich ihm Speiſe bot, 
Als wollt' ich ihn zu Miſſetat verleiten, 
Ich flucht' und ſchwur, doch aß ich hinterher. 
Vergib mir, Mutter, aber unter Menſchen 
Erging's mir wohl zu ſchlecht, als daß ich nicht 
Verſuchen ſollte, ob der wilde Wald 
Nicht beßre Arten birgt. 

Ute, Hör davon auf, 
Ich hab' dir was zu ſagen! 

Kriemhild (ohne auf fie zu hören). Und ich glaub's. 
Der grimm'ge Leu verſchont den Schlafenden, 
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Zu edel hat ihn die Natur gebildet, 
Als daß er würgt, was ſich nicht wehren kann. 
Den Wachenden zerreißt er zwar, doch nur 
Aus Hunger, aus dem nämlichen Bedürfnis, 
Das auch den Menſchen auf den Menſchen betzt, 
Nicht, weil er ihm das Angeſicht beneidet 
Und ihm den freien ſtolzen Gang nicht gönnt, 
Was unter uns aus Helden Mörder macht. 
Ute. Die Schlange aber ſticht und fragt nicht lange, 
Ob hinten oder vorn. 
Kriemhild. Wenn man fie tritt. 
Auch kann fie mit der Zunge, die fie braucht, 
Um ihren Feind zu töten, ihm nicht ſchwören, 
Daß ſie ihn küſſen will. Sie führen Krieg 
Mit uns, weil wir den heil'gen Gottesfrieden 
Gebrochen haben, und verſöhnen ſich 
Mit jedem einzelnen, ſobald er mag. 
Zu ihnen hätt' ich, meinen Sohn im Arm, 
Mich flüchten ſollen, denn den nackten Menſchen, 
Den Ausgeſtoßnen und Verlaſſenen, 
Den ſein Geſchlecht verleugnet und verrät, 
Beſchützen ſie, uralter Brüderſchaft 
Gedenkend, aus der Morgenzeit der Welt. 
In Eurer Sprache hätt' ich ihm vertraut, 
Was man an mir verübt, und ſie in ihrer 
Ihm zugeflüſtert, wie's zu rächen ſei. 
Und wär' er dann, zum Mann berangewachſen, 
Die wucht'ge Eichenkeule in der Hand, 
Hervorgeſchritten aus dem dunklen Wald, 
So hätten ſie ihn alle, wie den König 
Die Seinen, in gedrängter Schar begleitet, 
Vom Leuen an bis zu dem ſcheuſten Wurm. 
Ute. Man wird ihm auch am Rhein das Fluchen lehren, 
Denn Siegfrieds Vater hat das Recht dazu, 
Und Siegfrieds Mutter kann es nicht mehr hindern, 
Doch beſſer wär's geweſen, wenn du ihn 
Bei dir behalten hätteſt. 


— 
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Kriemhild. Schweig, o ſchweig, 
Wenn ich nicht auch an dir noch zweifeln ſoll. 
Ha! Siegfrieds Sohn am Hof der Nibelungen! 
Man hätte nicht zu ſeinem dritten Zahn 
Ihn kommen laſſen. 
Ute, Du bezahlſt es teuer, 
Daß du den Troſt, den die Natur dir bot, 
Von dir geſtoßen haſt. 
Kriemhild. Mir iſt's genug, 
Daß ich das Kind den Mördern doch entzog, 
Sobald ich ſeinen erſten Laut vernahm, 
Und nimmer werd' ich's Giſelher vergeſſen, 
Daß er ſo treu dazu geholfen hat. 
Ute. Du haſt die Strafe, denn du mußt dich jetzt 
An die da hängen. (Deutet auf die Vögel.) 
Ariemhild. Warum quälſt du mich? 
Du weißt doch wohl, wie's ſtand. Leg' einer Toten 
Den Sohn ans Herz und fordre Milch von ihr: 
Die heil'ge Quelle der Natur wird eher 
In ihrer ſtarren Bruſt aufs neue ſpringen, 
Als meine Seele aus dem Winterſchlaf 
Zu wecken war, der nie ein Tier ſo tief 
Bis in das Herz beſchlichen hat, wie mich. 
Ich war ſoweit, daß meine Träume ſich 
Ins Wachen miſchten und dem Morgenruf 
Des muntren Hahnes trotzten: konnte ich 
Wohl Mutter ſein! Ich will auch nichts von ihm, 
Er wurde nicht geboren, mich zu tröſten, 
Er ſoll den Mörder ſeines Vaters töten, 
Und wenn er's tat, ſo wollen wir uns küſſen 
Und dann auf ewig auseinandergehn. 


Fünfte Szene 
Giſelher und Gerenot treten eln 
Gerenot. Nun, Mutter, nun? 
Ute. Ich ſprach noch nicht davon. 
Giſelher. So ſprechen wir. 
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Kriemhild. Was ift denn für ein Tag, 
Daß alle meine Sippen ſich ſo ſammeln? 
Treibt ihr den Tod aus? 

Gerenot. Das iſt längſt geſchehn! 

Man ſpart ja ſchon auf das Johannisfeuer 

Und ſteckt den Lauch mit Nächſtem an den Balken, 

Entfiel dir der Kalender denn ſo ganz? 

Ariemhild. Seit mir die Kuchen nicht ſo viel mehr ſind, 

Vergeſſ' ich jedes Feſt. Seid ihr dafür 

Nur um ſo fröhlicher. 

Gerenot. Das ſind wir nicht, 

Solange du die ſchwarzen Kleider trägſt, 

Auch kommen wir, um dir ſie abzureißen, 

Denn — u ute.) Mutter, nein, es iſt doch beſſer, du! 
Kriemhild. Was gibt's, daß dieſer ſich ſo plötzlich wendet? 
Ute. Mein Kind, wenn du noch einmal ſo, wie einſt, 

An meiner Bruſt dein Haupt verbergen wollteſt — 
Kriemhild. Gott ſpare dir und mir den bittren Tag, 

An welchem das noch einmal nötig wird! — 

Vergaßeſt du? 

Gerenot. Ach, davon heute nichts! 

ute. Ich dachte an die Kinderzeit. 

Giſelher. Ihr könnt 

Nicht fertig werden. Nun, ich half Euch oft 

Und will Euch wieder helfen, ob Ihr mich 

Nun tadelt oder lobt. (Zu Kriemhild.) Vernahmſt du nicht 

Die ſchallenden Trompeten und den Lärm 

Der Waffen und der Pferde? Das bedeutet: 

Ein edler König wirbt um deine Hand. 

Ute, So iſt's. 

Ariemhild. Und meine Mutter hält für nötig, 

Es mir zu melden? Hätt' ich doch gedacht, 

Die ſtumpfſte Magd, die uns im Stalle dient, 

Wär’ Weib genug, das Nein für mich zu ſagen, 

Wie tft es möglich, daß du fragen kannſt! 

Ute, Sie bieten's dir. 

Ariemhild. Zum Hohn. 
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Ute, Ich werde doch 
Nicht ihres Hohnes Botin ſein? 
Kriemhild. Dich kann 
Ich eben nicht verſtehn. Zu den Brüdern.) Ihr ſeid zu jung, 
Ihr wißt nicht, was ihr tut, euch will ich mahnen, 
Wenn eure Stunde auch geſchlagen hat. (Zu ute.) 
Doch du — — Ich ſollte meinen edlen Siegfried 
Im Tode noch verleugnen? Dieſe Hand, 
Die er durch ſeinen letzten Druck geheiligt, 
In eine andre legen? Dieſe Lippen, 
Die, ſeit er hin iſt, nur den Sarg noch küßten, 
In dem er ruht, beflecken? Nicht genug, 
Daß ich ihm keine Sühne ſchaffen kann, 
Sollt ich ihn auch noch um ſein Recht verkürzen 
Und ſein Gedächtnis trüben? Denn man mißt 
Die Toten nach dem Schmerz der Lebenden, 
Und wenn die Witwe freit, ſo denkt die Welt: 
Sie iſt das letzte unter allen Weibern, 
Oder ſie hat den letzten Mann gehabt. 
Wie kannſt du's glauben! 
Ute. Ob du's nun verſchmähſt, 
Ob du es annimmſt: immer zeigt es dir, 
Daß deine Brüder dir's von Herzen gönnen, 
Wenn du noch irgend Freude finden kannſt. 
Giselher. Ja, Schweſter, das iſt wahr. Auch gilt's ſo gut 
Vom König, wie von uns. Hätt'ſt du gehört, 
Wie er den Tronjer ſchalt, als dieſer ſich 
Dagegen ſtemmte, und wie unbekümmert 
Um ſeinen Rat er tat, was ihm gefiel, 
Du würdeſt ihm von Herzen jetzt verzeihn, 
Wie du ihm mit dem Munde längſt verziehſt. 
Kriemhild. So riet der Tronjer ab? 
Giſelher. Wohl riet er ab. 
Kriemhild. Er fürchtet ſich. 
Ute. Er tut es wirklich, Kind. 
Gerenot. Er glaubt, du könnteſt Etzel, denn kein andrer, 
Als Etzel iſt's, mit allen ſeinen Heunen 
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Auf die Burgunden hetzen. 
Ute. Denke dir! 
Kriemhild. Er weiß, was er verdient. 
Gerenot. Doch weiß er nicht, 
Daß er in unſrer Mitte ſicher iſt, 
Wie einer von uns ſelbſt! 
Kriemhild. Er mag ſich wohl 
Erinnern, wie es einem Beſſern ging, 
Der auch in eurer Mitte war. 
Ute. O Gott, 
Hätt' ich's geahnt! 
Gerenst. Und wären wir nicht alle 
So jung geweſen! 
Kriemhild. Ja, ihr war't zu jung, 
Um mich zu ſchützen, aber alt genug, 
Den Mörder zu beſchirmen, als ihn Himmel 
Und Erde zugleich verklagten. 
Ute. Sprich nicht jo! 
Du haſt den Tronjer ganz, wie ſie, geehrt 
Und auch geliebt! Wenn dich als Kind im Traum 
Das wilde Einhorn jagte oder auch 
Der Vogel Greif erſchreckte, war es nicht 
Dein Vater, der das Ungetüm erlegte: 
Du ſprangſt dem Ohm des Morgens an den Hals 
Und dankteſt ihm für Taten, die er ſelbſt 
Nicht kannte, durch den erſten Kuß. 
Giſelher. Ja, ja! 
Und wenn die alten Knechte uns im Stall 
Vom Donn'rer Thor erzählten, daß wir glaubten, 
Er dräue ſelbſt beim falben Schein der Blitze 
Durch's Bodenloch hinein, ſo ſah er aus, 
Wie Hagen, wenn er ſeine Lanze wirft. 
Gerenot. Laß, ich beſchwör dich, was vergangen iſt, 
Doch endlich auch einmal vergangen ſein. 
Du haſt genug geklagt um deinen Helden, 
Und hätt'ſt du dir im erſten Schmerz gelobt, 
Jedweder ſeiner edlen Eigenſchaften 
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Ein ganzes volles Tränenjahr zu widmen: 
Du wärſt herum und deines Eides quitt. 
Nun trockne dir denn auch die Augen ab 
Und brauche ſie zum Sehen, ſtatt zum Weinen, 
Herr Etzel iſt des erſten Blicks ſchon wert: 
Den Toten kann dir keiner wiedergeben, 
Hier iſt der beſte aller Lebenden. 
Kriemhild. Ihr wißt, ich will nur eins noch auf der Welt, 
Und nimmer laſſ' ich ab, es zu verlangen, 
Bis ich den letzten Odemzug getan. 


Sechſte Szene 


Gunther tritt ein 


Gunther (zu den Brüdern). 
Wie ſteht's? 

Kriemhild (eniet vor ihm nieder). 

Mein Herr, mein Bruder und mein König, 
Ich bitte dich in Demut um Gebör. 
Gunther. Was ſoll das beißen? 
Kriemhild. Wenn du wirklich heut, 
Wie man mir ſagte, dich zum erſtenmal 
Als Herrn erwieſen haſt — 

Gunther. Zum erſtenmal! 

Kriemhild. Wenn du die Krone und den Purpur nicht 
Zum bloßen Staat mehr trägſt, und Schwert und Zepter 
Zum Spott — 

Gunther. Du redeſt ſcharf. 

Kriemhild. Das wollt' ich nicht! 

Doch wenn's ſo iſt, und wenn auf deine Krönung 
Die Thronbeſteigung endlich folgen ſoll — 

Gunther. Nimm's immer an. 

Ariemhild. Dann iſt ein großer Tag 
Für die gekommen, welche ſchweres Unrecht 
Erlitten 5 und als Königin 
Von allen, welche Leid im Lande tragen, 

Bin ich die erſte, die vor dir erſcheint 


Und Klage über Hagen Tronje ruft. 
Gunther (tampft). 
Noch immerfort! 
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Kriemhild (erhebt ſich langſam). Der Rabe, der im Wald 


Den öden Platz umflattert, wo's geſchah, 
Hört nimmer auf, zu kreiſen und zu krächzen, 
Bis er den Rächer aus dem Schlaf geweckt. 
Wenn er das Blut der Unſchuld fließen ſah, 
So findet er die Ruh' nicht eber wieder, 
Bis das des Mörders auch gefloſſen iſt. 
Soll mich ein Tier beſchämen, das nicht weiß, 
Warum es ſchreit und dennoch lieber hungert, 
Als ſeine Pflicht verſäumt? Mein Herr und König, 
Ich rufe Klage über Hagen Tronje, 
Und Klage werd' ich rufen bis zum Tod. 
Gunther. Das iſt umſonſt! 
Kriemhild. Entſcheide nicht fo raſch! 
Wenn du denn auch mit deiner armen Schweſter 
Und ihrem Jammer ſchneller fertig wirſt, 
Wie ſie in beßrer Zeit mit deiner Hand, 
Als ſie der wüt'ge Hirſch dir aufgeſchlitzt; 
Wenn du dem Schmerz, der ruhig ſagen kann: 
Iſt meinesgleichen irgend noch auf Erden, 
So will ich lachen und mich ſelbſt verſpotten, 
Und alle ſegnen, die ich ſonſt verflucht! 
Wenn du ihm kalt den kleinſten Troſt verweigerſt 
Und ihn von hinnen ſchreckſt mit finſtern Brauen: 
Erwäg' es doch und nimm dein Wort zurück. 
Ich bin's ja nicht allein, die Klage ruft, 
Es ruft das ganze Land mit mir, das Kind 
Braucht ſeinen erſten Odemzug dazu, 
Der Greis den letzten, Bräutigam und Braut 
Den köſtlichſten, du wirſt es ſchaudernd ſehn, 
Wenn's dir gefällt, ſie vor den Thron zu laden, 
Daß jedes Alter, jeder Stand erſcheint. 
Denn, wie die brechend⸗ſchwere Donnerwolle, 
Hängt dieſe Blutſchuld über ihnen allen 
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Und dräut mit jedem Augenblicke mehr. 
Die ſchwangern Weiber zittern, zu gebären, 
Weil ſie nicht wiſſen, ob kein Ungeheuer 
In ihrem Mutterſchoß herangereift, 
Und daß uns Sonn’ und Mond noch immer leuchten, 
Gilt manchem ſchon als Wunder der Natur. 
Wenn du dein königliches Amt verſäumſt, 
So könnten ſie zur Eigenhilfe greifen, 
Wie's einſt geſchah, bevor's noch Kön'ge gab, 
Und wenn ſich alle wild zuſammenrotten, 
So dürften ſie, da du nun einmal fürchteſt, 
Noch fürchterlicher als der Tronjer ſein! 
Gunther. Sie mögen's tun. 
Kriemhild. Du ſprichſt, als zeigt’ ich dir 
Einen Rock mit trocknem Blut, als hätteſt du 
Den Helden nie geſehn, in deſſen Adern 
Es kreiſte, ſeine Stimme nie gehört, 
Noch ſeiner Hände warmen Druck gefühlt. 
Kann das denn ſein? So färbe du, o Erde, 
Dich überall, wie dich der grauſe Mord 
Bei den Burgunden färbte! Tauche dich 
In dunkles Rot! Wirf's ab, das grüne Kleid 
Der Hoffnung und der Freude! Mahne alles, 
Was lebt, an dieſe namenloſe Tat, 
Und bringe, da man mir die Sühne weigert, 
Sie vor das ganze menſchliche Geſchlecht. 
Gunther. Genug! Ich kam in einer Abſicht her, 
Die Dank verdient. Zu ute.) Haſt du mit ihr geſprochen? 
Auf ein bejahendes Zeichen Utes.) 


Gut! Gut! — Ich will dich nicht um Antwort fragen, 
Der Bote mag ſie ſelbſt entgegennehmen, 
Damit er ſieht, daß du dich frei beſtimmſt. 
Ich hoffe, du geſtatteſt ihm Gehör, 
Es iſt der alte Markgraf Rüdeger, 
Die Sitte will es, und er bittet drum. 
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Ariemhild. Der Markgraf Rüdeger iſt mir willkommen. 
Gunther. So ſend' ich ihn. (Zu ute und den Brüdern.) 
Laßt ihr ſie auch allein! 
(Alle ab.) 


Siebente Szene 
Kriemhild. Er fürchtet ſich! Er fürchtet Hagen Tronje, 
Und Hagen Tronje, hör' ich, fürchtet mich! — 
Du könnteſt Grund erhalten! Mag die Welt 
Mich anfangs ſchmähn, ſie ſoll mich wieder loben, 
Wenn ſie das Ende dieſer Dinge ſieht! 


Achte Szene 
Rüdeger mit Gefolge tritt ein 
Ariemhild. Seid mir willkommen, Markgraf Rüdeger! — 
Doch ſprecht, iſt's wirklich wahr, was man mir meldet, 
Ihr ſeid als Bote hier? 
Rüdeger. So iſt's! Doch nur 
Als Bote Etzels, der kein einz'ges Zepter 
In Königshänden unzerbrochen ließ, 
Als das der Nibelungen. 
Kriemhild. Einerlei, 
Ich bin darum nicht weniger erſtaunt! 
Ihr ſeid mir längſt gerühmt. Ein Abenteuer 
Und Rüdeger, der's andern weggenommen, 
Die wurden ſtets zugleich bei uns genannt, 
Und wenn man Euch als Boten ſchicken kann, 
So ſollte man Euch doch ſo lange ſparen, 
Bis man ums Beſte dieſer Erde ſchickt. 
Rüdeger. Das hat mein Herr und König auch getan. 
Kriemhild. Wie, Rüdeger, du wirbt um eine Witwe 
Und ſuchſt ſie in der Mördergrube auf? 
Rüdeger. Was ſagſt du, Königin? 
Kriemhild. Die Schwalben fliegen 
Von dannen, und die frommen Störche kehren 
Ins bundertjähr'ge Neſt nicht mehr zurück, 
Doch König Etzel ſpricht als Freier ein. 
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Rüdeger. Unſelig find die Worte, die du redeſt. 
Kriemhild. Unſel'ger noch die Taten, die ich ſah! — 
Verſtell dich nicht! Du weißt, wie Siegfried ſtarb, 
Und hätt'ſt du nur das Ammenlied behorcht, 
Womit man jetzt am Rhein die Kinder ſchreckt. 
Rüdeger. Und wenn ich's weiß? 
Kriemhild. Herr Etzel iſt noch Heide, 
Nicht wahr? 
Rüdeger. Wenn du's verlangſt, jo wird er Chriſt! 
Ariemhild. Er bleibe, was er iſt! — Ich will dich nicht 
Betrügen, Rüdeger, mein Herz iſt tot, 
Wie der, für den es ſchlug, doch meine Hand 
Hat einen Preis! 
Rüdeger. Ich biet' ein Königreich, 
Das auf der Erde keine Grenzen hat. 
Kriemhild. Ein Königreich iſt wenig oder viel, 
Wie wird's bei Euch verteilt? Dem Mann das Schwert, 
Nicht wahr, die Krone und der Herrſcherſtab, 
Dem Weib die Flitter, das geſtickte Kleid? 
Nein, nein, ich brauche mehr. 
Rüdeger. Was es auch ſei, 
Es iſt gewährt, noch eh' du's fordern kannſt. 
Kriemhild. Herr Etzel wird mir keinen Dienſt verſagen? 
Rüdeger. Ich bürge dir. 
Kriemhild. Und du? 
Rüdeger. Was ich vermag, 
Iſt dein bis auf den letzten Odemzug. 
Kriemhild. Herr Markgraf, ſchwört mir das! 
Rüdeger. Ich ſchwör' es Euch! 
Kriemhild (für ſich). 
Sie kennen meinen Preis, ich bin's gewiß! (Zu den Dienern.) 
Die Könige! 
Rüdeger. So hab' ich denn dein Wort? 
Ariemhild. Herr Etzel ift auch in Burgund befanm, 
Wer ſeinen Namen hört, der denkt zuerſt 
An Blut und Feuer, dann an einen Menſchen! — 
Jawohl, du haft mein Wort! — Man ſagt: die Krone 
9 
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Muß ihm ums Angeſicht zuſammenſchmelzen, 

Der glühnde Degen aus den Händen tröpfeln, 
Eh’ er im Stürmen innehält! Das ift 

Der Mann dafür, dem wird es Wolluſt ſein! 


Neunte Szene 
Ute und die Könige treten eln 

Kriemhild. Ich hab's mir überlegt und füg' mich Euch! 
Herr Markgraf Rüdeger, reicht mir die Hand, 
Ich faſſe ſie, als ob es Etzels wäre, 
Und bin von jetzt der Heunen Königin. 

Rüdeger. Ich huld'ge Euch! 1 

(Er zieht nebſt den Seinigen das Schwert dabel.) 

Ute. Und ich, ich ſegne dich. 

Kriemhild (weicht vor ihr zurüd). 
Laß! Laß! Dein Segen hat ja keine Kraft! (Zu den Königen.) 
Doch ibr — Geleitet ihr mich ſelbſt binab, 
Wie's König Dankrats Tochter fordern darf, 
Und wie's der Herr der Welt erwarten kann? 

Gunther (ſchweigt). 

Rüdeger. Wie! Nein? 

Kriemhild. Ihr weigert mir mein Fürſtenrecht? (Zu Rübeger.) 
Herr Markgraf, fragt bei König Gunther an, 
Wodurch ich es verwirkt. 

Gunther. Ich weigre nichts, 
Doch hab' ich Gründe, jetzt den Rhein zu hüten, 
Und bitte Euch, Herr Markgraf, meine Schweſter 
Dem Herrn, den ſie gewählt, in meinem Namen 

u übergeben und mich zu entſchuld'gen, 

ch ſebe ſpäter nach, wie er ſie ſetzt. 

Kriemhild. Du gibſt kein königliches Wort darauf? 

Gunther. Ich tat es ſchon. 

Rüdeger. So übernehm' ich fie! 

Kriemhild. Nun noch ein letzter Gang zu Siegfrieds Gruft! 
Beredet Ihr indes das übrige! (eckewart tritt hervor.) 
Mein treuer Eckewart hat mich gewiegt, 
Und ob auch alle andern mich verlaſſen, 
Ei fehlt gewiß nicht hinter meinem Sarg. (Ab.) 
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Zweiter Akt 
Donauufer 


Erſte Szene 
Gunther, Voller, Dankwart, Rumolt und ein großes Gefolge. Werbel 
und Swemmel vor dem König. Später wird das Schiff mit Hagen, 
dem Kaplan uſw. ſichtbar 
werbel. Nun gib uns endlich Urlaub, hoher König, 
Sie brauchen uns zu Hauſe, denn ſie wiſſen 
Den Fiedelbogen höchſtens von der Lanze 
Zu unterſcheiden, aber nicht zu führen, 
Und die als ſteife Boten Abſchied nehmen, 
Wirſt du als flinke Geiger wiederſehn, 
Wenn du den feierlichen Einzug hältſt. . 
Gunther. Ihr habt noch Zeit. Ich denke in Bechlarn 
Beim alten Rüdeger die Raſt zu halten, 
Und ſo weit haben wir den gleichen Weg. 
Werbel. Wir kennen einen nähern, und wir müſſen 
Uns ſputen. 
Gunther. Nun ſo zieht. 
Werbel. Wir danken dir. (Wil mit Swemmel ab.) 
Rumolt. Vergeßt Ihr die Geſchenke? Wartet doch, 
Bis ſie herüberkommen. 
Werbel (kehrt mit Swemmel um). Das iſt wahr! 
Rumolt. Schon naht das Schiff. 
volker. Das find' ich wunderlich, 
Erſt ſchlagen ſie die reichen Gaben aus, 
Dann laſſen fie fie liegen! Gaſch zu Werbel.) Iſt Kriemhild 
Noch immer traurig? \ 
Werbel. Sagten wir Euch nicht, 
Daß fie jo fröhlich ſcheint, als hätte fie 


Den Kummer nie gekannt? 
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volker. Das ſagtet Ihr. 
Werbel. Nun denn. 
volker. Es muß ein Land der Wunder ſein, 
Wo Etzel herrſcht. Wer weiße Roſen pflanzt, 
Pflückt rote, denk' ich, oder umgekehrt. 
Werbel. Warum? 
Volker. Weil fie ſich fo verändert hat. 
Als fröhlich haben wir ſie nie gekannt, 
Sie war ſogar als Kind nur ſtillvergnügt 
Und lachte mit den Augen. 
Rumolt. Hagen kommt 
Mit ſeiner letzten Fracht. 
volker. Worin denn zeigt 
Sich ihre Fröhlichkeit? 
Werbel. Das ſeht Ihr ja: 
Sie liebt die Feſte und ſie ladet Euch 
Zum größten ein. Ihr fragt uns ſonderbar! 
Iſt's nicht natürlich, daß fie Boten ſchickt, 
Wenn Ihr nicht, wie Ihr doch verſprochen habt, 
Von ſelbſt erſcheint? So ſehr ſie unſre Frauen 
An Majeſtät und Schönheit übertrifft, 
So ſeltſam finden die's, und das mit Recht, 
Daß ihr Geſchlecht ſich nicht um ſie bekümmert, 
Als wär' ſie ſeine Schmach und nicht ſein Stolz. 
Wenn das nicht anders wird, ſo wird der Neid 
Ihr noch die fürſtliche Geburt bezweifeln, 
Und darum mahnt ſie Euch an Euer Wort. 
Volker. Ei nun, wir kommen um die Sonnenwende, 
Und, wie Ihr ſeht, (deutet auf das Gefolge) 
mit unſerm ganzen Staat! 
Werbel, Mit einem Heer, jawohl. Auf fo viel Gäſte 
Iſt Etzel kaum gefaßt, drum müſſen wir 
Voran! 
(Sie gehen zu dem Schiff, das eben anlegt, und verſchwinden caſch.) 
volker. Die reden falſch! Das iſt gewiß! 
Doch wahr iſt's auch, daß Kriemhild wünſchen muß, 
Uns dort zu ſehn. 
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Rumolt, Und töricht wär's, zu glauben, 
Daß ſie den zweiten Mann beredet hätte, 
Für ibren erſten Thron und Kopf zu wagen: 
Das widerſpricht ſich ſelbſt und iſt zum Lachen, 
Doch mag geſchehn, was heimlich möglich iſt! 
Volker. Und da wir unſre Augen für uns ſelbſt 
Nicht brauchen, denn was hätten wir zu fürchten, 
So iſt's, als ob der Tronjer tauſend hätte,, 
Und die ſind auch um Mitternacht genug. 
Hagen (der gleich bei der Ankunft des Schiffes herausgeſprungen 
iſt und dem Ausladen zugeſchaut hat). 
Iſt alles hier? 
Dankwart. Bis auf den Prieſter dort! (Deutet auf den Kaplan.) 
Der packt ſich erſt ſein Meßgerät zuſammen. 
Hagen (ſpringt wieder ins Schiff und ſtürzt auf den Kaplan los). 
Steh feſt! (er ſtößt ihn uber Bord.) g 
Da liegt er, wie ein junger Hund, 
Und meine ganze Mannbeit kehrt mir wieder! 
Volker (iſt ihm nachgeſprungen). 
Pfui, Hagen, pfui, das war kein Stück für dich. 
Hagen (heimlich). 
Meerweiber traf ich, grün wie Schilf das Haar, 
Und blau die Augen, die mir prophezeiten — (Bricht ab.) 
Was? Kannſt du ſchwimmen, trotz des lahmen Armes? 
Die Ruderſtange her! 
Volker (ergreift fie und hält fie feft). 
Hagen. Die Ruderſtange! 
Sonſt ſpring' ich nach, gepanzert, wie ich bin! 
(Er nimmt ſie und ſchlägt ins Waſſer.) 
Zu ſpät! — Das iſt ein Fiſch! — So iſt's denn wabr, 
Und nicht bloß Bosheit! 
Kaplan (ruft herüber). König, fahre wohl! 
Ich geh' zurück! 
Hagen. Und ich — 
Gieht fein Schwert und zertrümmert das Schiff.) 
Gunther. Biſt du von Sinnen, 
Daß du das Schiff zerſchlägſt? 
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Hagen. Frau Ute hat 
Zu ſchlecht zn als daß dir jeder Knecht 
Zu Etzels Gaſtgebot mit Freuden folgte, 
Doch nun iſt auch der letzte dir gewiß. 
Gunther. Und halt' ich einen, den ein Traum erſchreckt? 
volker. Das war es nicht. Was haſt du? 
Hagen. Tritt beiſeite, 
Damit uns keiner hört. Denn dir allein 
Will ich's vertraun. (Heimlich.) Meerweiber traf ich an, 
Als ich vorhin, das Schiff zu ſuchen, ging, 
Sie ſchwebten über einem alten Brunnen 
Und glichen Vögeln, die im Nebel hüpfen, 
Bald ſichtbar, bald vom blauen Qualm verſchluckt. 
Ich ſchlich heran, da flohn ſie ſcheu von dannen, 
Allein die Kleider riß ich ihnen ab, 
Und ſchmeichelnd riefen ſie, in ihre Locken 
Sich wickelnd und in einer Lindenkrone 
Sich bergend: Gibſt du uns den Raub zurück, 
So wollen wir dir prophezein, wir wiſſen, 
Was euch begegnen wird und melden's treu! 
Ich ließ die Kleider hoch im Winde flattern 
Und nickte, da begannen ſie zu ſingen, 
Und nie vernahm ich noch ein ſchönres Lied 
Von Glück und Sieg und allem, was man wünſcht. 
Volker, Das iſt ein beßres Zeichen, als du denkſt! 
Wie das Inſekt von Sonnenſchein und Regen, 
So haben ſie vom Schickſal Witterung, 
Nur reden ſie nicht gern, denn jedes Wort 
Bezahlen ſie mit einem Lebensjahr, 
Und uralt werden fie, wie Sonn’ und Mond 
Am Himmel, doch unſterblich ſind ſie nicht. 
Hagen. Um ſo verfluchter denn! Ich warf die Kleider 
Mit Freuden wieder hin und ſtürzte fort. 
Doch da erſcholl ein Lachen hinter mir, 
So widerwärtig und entſetzlich⸗häßlich, 
Als käm's aus einem Sumpf von tauſend Kröten 
Und Unken, und ich ſah mich ſchaudernd um. 
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Was war's? Die Weiber abermals, doch nun 
In ſcheußlicher Geſtalt. Sie ſchnitten mir 
Geſichter und in ſeltſam⸗ſchnalz'gem Ton, 
Als ſpräche, ſtatt des Vogels, jetzt der Fiſch, 
In dem ihr ſchlanker Leib ſich end'gen ſoll, 
Höhnten ſie mich: Wir haben dich betrogen, 
Ihr alle ſeht, wenn ihr ins Heunenland 
Hinunterzieht, den grünen Rhein nicht wieder, 
Und nur der Mann, den du am allermeiſten 
Verachteſt, kommt zurück. 
Volker. Doch nicht der Pfaff? 
Hagen. Du ſiehſt es ja. Ich rief zwar ſpöttiſch drein: 
Das heißt: die Fremde wird uns ſo gefallen, 
Daß wir die Heimat über ſie vergeſſen, 
Und lacht' und pfiff, und fragte nach dem Schiff. 
Doch traf's mich, wie ein Schlag, und glaub's mir nur, 
Es endet nimmer gut. (Laut.) Man wird's erfahren, 
Daß man, wenn Hagen Tronje einmal warnt, 
Auf Hagen Tronje hören darf. 
Gunther. Warum 


Hört Sagen Tronje denn nicht ſelbſt auf ſich 


Und bleibt zurück? Wir haben Mut genug, 
Auch ohne ihn das grauſe Abenteuer 

Zu wagen, das in einer Schweſter Armen 
Sein Ende finden wird, wenn uns nicht gar 
Zuletzt ein Kuß von unſerm Schwäher droht. 

Hagen. Ho, ho! Ich bin wohl noch zu jung zum Sterben! — 
Es iſt mir nur um dich und nicht um mich. 

Dankwart (zu Hagen). 

Was iſt denn das für Blut? 

Hagen. Wo hätt' ich Blut? 

Dankwart (taucht den Finger hinein und zeigt es ihm). 
Ei, von der Stirne träuft's dir hell herunter, 
Fühlſt du's nicht ſelbſt? 

Hagen. So ſitzt mein Helm nicht feſt. 

Gunther. Nein, ſprich, was iſt's? 

Hagen. Ich trug den Donauzoll 
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Im ſtillen für dich ab, du wirſt nicht mehr 
Gemahnt, der Mauthner hat ſein Teil. Doch wußte 
(er nimmt den Helm ab) 
Ich ſelber nicht, daß ich ſo reichlich gab. 
Gunther. So haſt du doch den Fährmann — 
Hagen. Allerdings! 
Ich ſeh's jetzt, Lügen haben kurze Beine: 
Er grüßte mich mit ſeinem dicken Ruder, 
Ich dankte ihm mit meinem ſcharfen Schwert. 
Gunther. Gelfrat, den Rieſen! 
Hagen. Ja, den Stolz der Bayern! 
Er treibt im Fluß, verhauen, wie ſein Schiff! 
Doch unbeſorgt. Ich trag' euch auf dem Rücken 
Hinüber, wenn ihr hier zum zweitenmal 
Die Fähre ſucht. 
Gunther. So braucht's nur fortzugehn, 
Und deine Rabenweisheit kommt zu Ehren — 
Hagen. Das tut ſie auch, wenn ihr die Fiedel ſtreicht! 
So oder ſo, wir ſind im Netz des Todes — 


“Volker, Gewiß! Doch iſt das neu? Wir waren's ſtets. 


Hagen. Das iſt ein Wort, mein Volker, habe Dank. 
Jawohl, wir waren's ſtets, es iſt nicht neu, 
Und einen Vorteil haben wir voraus 
Vor all den andern, welche ſterben müſſen: 
Wir kennen unſern Feind und ſehn das Netz — 
Gunther (unterbricht ihn ſcharf und ſchroff). 
Fort! Fort! Sonſt läßt der Bayernherzog ſich 
Den toten Mauthner zahlen, wie die Mauth, 
Und König Etzel kommt um ſeinen Spaß. 
(Ab mit den Seinigen bis auf Hagen und Volker.) 
Hagen. Und bei den Namenloſen ſei's geſchworen: 
Wer mich hinunterſtößt, den reiß' ich nach. 
volker. Ich helf dabei! Doch ſagen muß ich dir: 
Bis dieſe Stunde hab' ich wie die andern 
Gedacht. 
Hagen. Ich auch. Doch weiß ich's ſelber erſt, 
So iſt der Menſch, pfui über ihn und mich, 
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Seit ich die Weiber prophezeien hörte! 
volker. Und jetzt noch möcht' ich zweifeln — 
Hagen. Nein, mein Voller, 
Das wär' verkehrt. Die Probe iſt gemacht. 
volker. Doch iſt auch alles wahr, was Ute ſagte: 
Sie iſt ein Weib, und müßte, um den Gatten 
Zu rächen, ihre eignen Brüder töten, 
Und ihre alte Mutter mit! 
Hagen. Wie das? 
volker. Die Kön'ge decken dich, und Ute deckt 
Die Kön’ge wieder, oder trifft man fie 
Nicht auch, wenn man die Söhne trifft? 
Hagen. Gewiß. 
volker. Und wird ein Weib wohl einen Pfeil verſenden, 
Der, eh' er dir die Haut nur ritzen kann, 
Durch alle dieſe Herzen gehen muß? 
Hagen. Komme, was kommen mag, ich bin bereit. 
volker. Ich hab' uns alle bluten ſehn im Traum, 
Doch jeder hatte ſeine Wunde hinten, 
Wie ſie der Mörder, nicht der Held, verſetzt, 
Drum fürchte nichts, als Mäuſefallen, Freund! (Beide ab.) 


Zweite Szene 
Bechlarn. Empfangſaal 
Götelinde von der einen Seite mit Gudrun, Rüdeger von der andern 
mit Dietrich und Hildebraut. Hinter ihnen Jring und Thüring 
Götelinde. Es freut mich, edler Dieterich von Bern, 
Euch in Bechlarn zu ſehn, nicht minder gern 
Erblick' ich Euch, Herr Hildebrant. Ich habe 
Nur eine Zunge, und ich kann mit ihr 
Zwei tapfre Recken nicht auf einmal grüßen, 
Allein ich hab' zwei Hände, die dem Herzen, 
Das euch gleich ſtark entgegenſchlägt, gleich willig 
Gehorchen und (fie ftredt ihre Hände aus) verbeßre jo den Fehl. 
Dietrich (während der Begrüßung). 
Zu milde Worte für ſo alte Knochen! 


* 
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Hildebrant. Das find' ich nicht. Ich küſſ' fie noch einmal, 
(er küßt auch Gudrun) 
Da ſie nun einmal doppelt vor mir ſteht. 
Dietrich. Die Ahnlichkeit ift wirklich groß genug, 
Um die Verwechſlung zu entſchuldigen. 
(Er küßt Gudrun gleichfalls.) 
Rüdeger, Nur immer zu! 
Dietrich. Ich und mein Waffenmeiſter, 
Wir ſpielen heut: Wer iſt der größte Narr? 
Mit braunen Köpfen haben wir gerauft, 
Mit weißen küſſen wir! 
Götelinde (zu Iring und Thüring). Euch, edle Herrn 
Von Dänemark und Thüring, hab' ich ſchon 
So oft geſehn, daß ich euch wohl als Freunde 
Behandeln darf! 
Iring (während der Begrüßung). Herrn Dieterich gebührt 
Der Rang auch ohne das. Wo er erſcheint, 
Tritt alles gern zurück. 
Dietrich. Wenn wir uns ſo 
Zuſammenfinden, wir, die Amelungen, 
> Und ihr, die ihr aus fernſtem Norden ſtammt, 
* Ein jeder mehr, als hundertmal, gekerbt 
In blut'gen Kämpfen, wie ein Eichenbaum, 
Den ſich der Jäger für die Art bezeichnet, 
Doch nie gefällt, wie der, ſo möcht' ich glauben, 
Wir haben, ohne ſelbſt darum zu wiſſen, 
Das Kraut gepflückt, das vor dem Tode ſchützt. 
Iring. Ein Wunder iſt's. 
Thüring. Das Wunder iſt nicht groß! 
8 Einſt ſaßen wir auf unſren eignen Thronen, 
Jetzt find wir bier, um für den Heunen-Fürften 
Die blut'gen Nibelungen zu begrüßen 
Und tragen unſer Diadem zum Spott. k 
Herr Etzel hat ſich ſeinen ſtolzen Hof 
Aus Königen gebildet, und er ſollte 
Für ſich auf einen neuen Namen ſinnen, 
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Bei dem man gleich an dreißig Kronen denkt: 
Wir aber hätten wohlgetan, das Zepter 
Mit einem Bettelſtabe zu vertauſchen, 
Der Stock, das ſchnöde Mittelding, entehrt. 
Dietrich. Auch ich bin unter euch und kam von ſelbſt. 
Thüring. Jawohl, doch keiner ahnt, warum, und Etzel, 
Das glaube nur, iſt ſo erſtaunt, wie wir. . 
Wärſt du von meinem Holz, ſo würd' ich glauben, 
Du hätt'ſt dich eingefunden, um den Löwen 
Zu ſpielen und ihn ſelber zu verſchlingen, 
Nachdem er Bär und Wolf im Magen hat. 
Doch dies liegt deinem Weſen fern, ich weiß, 
Und da du ganz aus freien Stücken tuſt, 
Was wir aus Klugheit und aus halbem Zwang, 
So mußt du wunderbare Gründe haben, 
Die unſer plumpe Kopf nicht faſſen kann. 
Dietrich. Ich habe Gründe und der Tag iſt nah', 
Wo ihr ſie kennen lernt. 
Iring. Ich brenne drauf, 
Sie zu erfahren, denn daß du dich beugſt, 
Wo du gebieten könnteſt, iſt ſo ſeltſam, 2 
Daß es, ich ſag' es frei, an Schande grenzt, 
Beſonders dieſer Weg. 8 
Thüring. Das mein ich auch! 
Rüdeger. Vergeßt nicht Etzels Sinn und edle Art! 
Ich würd' ihm willig dienen, wenn ich auch 
So frei wie Dietrich wäre, denn er iſt 
Uns gleich an Adel, doch wir hatten's leicht, 
Wir erbten's mit dem Blut von unſern Müttern, 
Er aber nahm es aus der eignen Bruſt! 
Thüring. So fühl’ ich nicht, ich folge, weil ich muß, 
Doch wäre ich, wie der — 
Iring. Ich tröſte mich 
Mit unſern Göttern, denn derſelbe Sturm, 
Der uns die Kronen raubte, hat auch ſie 
Geſtürzt, und wenn's mich auch einmal verdrießt, 
Daß dieſer (erfaßt an ſein Diaden ) Reif nicht länger blitzt, wie ſonſt, 
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So tret' ich raſch in Wodans Eichenhain, 
Und denk' an den, der mehr verloren hat! 
Dietrich. So machſt du's recht! — = große Rad der 
elt 
Wird umgehängt, vielleicht gar ausgetauſcht, 
Und keiner weiß, was kommen ſoll. i 

Rüdeger. Wie das? 

Dietrich. Ich ſaß einſt eine Nacht am Nixenbrunnen 
Und wußte ſelbſt nicht, wo ich war. Da hab' ich 
Gar viel erlauſcht. 

Rüdeger. Was denn? 

Dietrich. Wer ſagt's dir an? 

Du hörſt ein Wort und kannſt es nicht verſtehn, 
Du ſiehſt ein Bild und weißt es nicht zu deuten, 
Und erſt, wenn was geſchieht, beſinnſt du dich, 
Daß dir's die Norne ſchon vor Jahr und Tag 
In Schattentänzen vorgegaukelt hat! 

(Trompeten.) 

Iring. Die Helden nahn! 

Thüring. Die Mörder! 

Rüdeger. Davon ſtill! 

Dietrich. So blieb ein Rätſel mir im Ohre hängen, 
f Das lautete: Der Rieſe ſoll den Rieſen 


a 


Nicht fürchten, nur den Zwerg! Hätt'ſt du's gelöſt? 
Seit Siegfrieds Tod verſteh' ich's nur zu wohl. 
Götelinde (am Fenſter. Die Trompeten ganz nahe). 
Da ſind ſie. 
Gudrun. Welche muß ich küſſen, Mutter? 
Gölelinde. Die Kön'ge und den Tronjer! 
Küdeger (u den Reden). Kommt denn, kommt! 
Dietrich. Ihr, um zu grüßen, um zu warnen ich. 
Rüdeger. Wie? 
Dietrich. Ja! Wenn ſie auf meine Winke achten, 
X |» trinken fie mit dir und kehren um! m Abgehen.) 
Halt Feuer und Schwefel auseinander, Freund, 
Denn löſchen kannſt du nicht, wenn's einmal brennt. 
J (Alle ab) 
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Dritte Szene 


Götelinde. Tritt ber zu mir, Gudrun, was zögerſt du? 
So edlen Gäſten dürfen wir uns nicht 
Gleichgültig zeigen. 
Gudrun (tritt gleichfalls ans Fenſter). 
Mutter, ſieh doch den, 
Den Blaſſen mit den hohlen Totenaugen, 
Der hat's gewiß getan? 
Götelinde. Was denn getan? 
Gudrun. Die arme Königin! Sie war doch gar 
Nicht luſtig auf der Hochzeit. 
Götelinde. Was verſtehſt 
Denn du davon? Du biſt ja eingeſchlafen, 
Bevor ſie's werden konnte. 
Gudrun. Eingeſchlafen! 
Ich ſchlief in Wien nicht einmal ein, ſo jung 
Ich damals auch noch war! — So ſaß ſie da, 
Den Kopf geſtützt, als dächte ſie an alles, 
Nur nicht an uns, und wenn Herr Etzel ſie 
Berührte, zuckte ſie, wie ich wohl zucke, 
Wenn eine Schlange uns zu nahe kommt. 
Götelinde. Pfui, pfui, Gudrun! 
Gudrun. Du kannſt mir's ſicher glauben, 
Ihr babt's nur nicht bemerkt. Du lobſt mein Auge 
Doch ſonſt — 
Götelinde. Wenn's Nadeln aufzuheben gibt. 
Gudrun. Der Vater nennt mich ſeinen Hauskalender — 
Götelinde. Es ſoll nicht mehr geſchehn, du wirſt zu keck. 
Gudrun. So war ſie luſtig? 
Götelinde. Wie's der Witwe ziemt! 
Nichts mehr davon! (Sie tritt vom Fenſter zurllck.) 
Gudrun. Es fiel mir ja nur ein, 
Als ich — (Schreit auf.) Da iſt er! 
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Vierte Szene 


Nüdeger tritt mit feinen Gäſten und den Nibelungen ein. Glſelher 
folgt ſpäter und hält ſich abſeits 
Hagen. Wir erſchrecken hier? 
(Allgemeine Begrüßung.) 
Zu Gudrun.) 
Man hat mich wohl verleumdet und verbreitet, 
Daß ich nicht küſſen kann? Hier der Beweis. 
(Er küßt ſie, dann zu Götelinde.) 

Verzeiht mir, edle Frau! Ich war beſorgt 

Pat meinen Ruf und mußte eilig zeigen, 
aß ich kein Lindwurm bin. Doch wär' ich's auch, 

So hätt' ein Kuß von dieſem Roſenmund 

Mich ſo gewiß zum Schäfer umgewandelt, 

Als es im ſchönſten Märchen je geſchah. 

Was ſoll ich? Veilchen ſuchen? Lämmer fangen? 

Ich wette um den zweiten Kuß mit dir: 

Die Blumen ſollen nicht ein Blatt verlieren, 

Die Lämmer nicht ein Haar! Sprich, gehſt du's ein? 
Rüdeger. Zum Imbiß jetzt! Im Grünen iſt gedeckt. 
Hagen. Erſt laß uns deine Waffen doch beſehn! 

(Tritt vor einen Schild.) 

Das iſt ein Schild! Den Meiſter möcht' ich kennen, 

Der ihn geſchmiedet hat. Doch haſt du ſelbſt ihn 

Gewiß nicht aus der erſten Hand. 

Rüdeger. Verſuch's, 

Ob du errätſt, wer ihn vor mir beſaß. 
Hagen (nimmt den Schild von der Wand). 

Ei, der ift ſchwer. Nur wen'ge gehn herum, 

Die ſolch ein Erbſtück nicht verſchmähen müßten. 
Götelinde. Hörſt du, Gudrun? 

Hagen. Du kannſt ihn liegen laſſen, 

Wie einen Mühlenſtein, wo's dir gefällt, 

Er ſchützt ſich ſelbſt. 
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Götelinde. Habt Dank für dieſes Wort. 
Hagen. Wie, edle Frau? 
Götelinde. Habt Dank, habt tauſend Dank, 
Es war mein Vater Nudung, der ihn trug. 
Volker. Dann hatt’ er recht, als er Euch ſchwören ließ, 
Euch keinem andern Recken zu vermählen, 
Als dem, der ſeine Waffen brauchen könne, 
Man denkt zum Schild ſich leicht das Schwert hinzu. 
Hagen. Das hab' ich nie gehört. Was ſolch ein Fiedler 
Doch alles weiß! 
Rüdeger. Es war fo, wie er ſagt. 
Hagen (win den Schild wieder aufhängen). 
Nun, ich beklage ſeinen Tod von Herzen, 
Ich hätt' — verzeiht — ihn ſelbſt erſchlagen mögen, 
Es muß ein trotz'ger Held geweſen fein. 
Gölelinde. Laßt ihn nur ſtehn. 
Hagen. Das tut kein Knecht für mich. 
Rüdeger. Schon gut. Wir wiſſen jetzt, was dir gefällt! 
Hagen. Meinſt du? Zum Balmung würd' er freilich paſſen, 
Den mir der wackre Siegfried hinterließ, 


Und daß ich Waffen ſammle, leugn' ich nicht. 
KRüdeger. Nur nimmſt du keine aus der erſten Hand. 
Hagen. Ich liebe die erprobten, das iſt wahr! (Le ab.) 


Fünfte Szene 
Volker (hau Giselher zurüch. 
Mein Giſelher, ich muß dir was vertraun. 
Giſelher. Du mir? 
volker. Auch bitt' ich dich um deinen Rat. 
Giſelher. Wir ritten faſt die ganze Zeit zuſammen, 
Und jetzt auf einmal? Nun, fo faß dich kurz! 
volker. Sahſt du das Mägdlein? Doch, was frag ich noch, 
Sie hielt ja keinen Becher in der Hand. 
Giſelher. Sprich nicht fo dumm, ich hab' fie wohl geſehn. 
volker. Du haſt ja aber doch den Kuß verſchmäht, 
Den fie dir ſchuldig war — 


144 Die Nibelungen 111 Kriemhilds Rache 2. Akt, d. Szene 


Giſelher. Was höhnſt du mich? 
volker. Ich muß dich prüfen, eh' ich's glauben kann, 
Denn das vom Becher iſt dein eignes Wort. 
Wie alt erſcheint ſie dir? 
Giſelher. Nun laß mich aus! 
volker. Du haſt noch Zeit. Führt ſie den Mädchentitel 
Schon unbeſtritten? 
Giſelher. Kümmert's dich? 
Volker, Jawohl: 
Ich will hier werben, und ich muß doch wiſſen, 
Daß ſie den Bräutigam nicht ſtehen läßt, 
Wenn ſie zum Blindekuh gerufen wird. 
Giſelher. Du willſt hier werben? Du? 
volker. Nicht für mich ſelbſt! 
Mein Helm iſt, trotz der Beulen, die er hat, 
Noch blank genug, mir mein Geſicht zu zeigen, 
O nein, für Gerenot. 
Giſelher. Für Gerenot? 
volker. Nun frag' ich dich im Ernſt: iſt's euch genehm? 
Dann tu' ich's gern! Hab' ich's doch ſelbſt geſehn, 
Daß ihn's durchfuhr, als ob der Blitz ihn träfe, 
Wie er dies Kind am Fenſter ſtehen ſah. 
Giſelher. Ihn? Er hat nicht einmal hinaufgeſchaut: — 
Das war ja ich. 
volker. Das wäreſt du geweſen? 
Sprachſt du denn auch zu mir? 
Giſelher. Das glaub' ich nicht, 
Doch dafür ſprech' ich jetzt. Ihr habt ja immer 
Gedrängt, ich ſollte frein, und Gerenot 
Am allermeiſten — nun, es wird geſchehn! 
volker. Auf einmal? 
Giſelher. Wenn ſie will. Ich hab' den Kuß 
Der Höflichkeit verſchmäht — 
volker. Iſt's wirklich ſo? 
Giſelher. Verpaßt, wenn's dir gefällt, wie meinen Teil 
Vom großen Kuchen, doch es iſt mir gleich, 
Einen andern oder keinen! Gaſch ab.) 
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Sechſte Szene 


Volker. Ei, das kommt 
Wie's Fieber! Aber ganz zur rechten Zeit, 
Drum blies ich auch bein mit vollen Backen, 
Denn, wenn wir uns mit Rüdeger verſchwähern, 
Iſt Etzels redlichſter Vaſall uns Freund. (Ab.) 


Siebente Szene 
Garten 
Rüdeger und feine Gäſte. Bankett im Hintergrunde 
Hagen. Haſt du ihr im geheimen nichts gelobt? 
Rüdeger. Hätt' ich's getan, jo müßt’ ich's wohl verſchweigen. 
Hagen. Ich glaub' es doch. Der Umſprung war zu raſch! 
Erſt war ſie durch die Werbung tief gekränkt, 
Dann war's ihr plötzlich recht. 
Rüdeger. Und wenn es wäre: 
Kann ſie verlangen, was man weigern muß? 
Hagen. Wer weiß! Doch mir iſt's gleich! 
Rüdeger. Ich kenne das! 
Wohl mag ein Weib, das ſchwer beleidigt iſt, 
Auf Rache ſinnen und in blut'gen Plänen 
Uns alle überbieten: kommt der Tag, 
Wo ſich ein Arm für ſie erheben will, 
So hält ſie ſelbſt mit Zittern ihn zurück 
Und ruft: Noch nicht! 
Hagen. Kann fein! — Wo bleibſt du, Volker? 


Achte Szene 
Volker tritt auf 
volker. Ich hatte Krankendienſt! — Die Luft bei euch 
Iſt nicht geſund. Hier brechen Fieber aus, 
Die über zwanzig Jahre ruhig ſchliefen, 
Und das fo beftig, wie ich's nie geſehn. 
Rüdeger. Wo ift dein Kranker denn? 
volker. Da kommt er juſt! 
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Neunte Szene 
Giſelher tritt auf 
Küdeger. Zu Tiſch! Dort löſen wir dies Rätſel auf, 
Wenn wir die Nüſſe und die Mandeln knacken. 
Giſelher. Mein edler Markgraf, erſt erlaubt ein Wort. 
Rüdeger. So viel der Küchenmeiſter noch geſtattet, 
Nicht mehr noch weniger. 
Eſſelher. Ich bitte Euch 
Um Eurer Tochter Hand. 
Gerenot. Ei, Giſelher! 
Giſelher. Iſt's dir nicht recht? Sprich auch! Und laß 
uns ſchwören: 
Wie uns das Los auch fällt, wir grollen nicht! 
Du lachſt? Du ſprachſt wohl ſchon und haſt dein Ja? 
Nun wohl, ich halt' auch dann, was ich gelobt, 
Doch nehm' ich nie ein Weib! 
Gerenot. Was fällt dir ein! 
Rüdeger (winkt Frau und Tochter). 
Tritt her, Gudrun! 
Hagen (schlägt Giſelher auf die Schulter). 
Du biſt ein braver Schmied! — 
Das wird ein Ring! — Ich leg' mein Fürwort ein! 
Gunther. Das tu' auch ich. Es wird mich hoch erfreun, 
Wenn ich auf dieſe reine Jungfraunſtirn 
Die Krone ſetzen darf. 
Giſelher zu Gudrun). Und du? 
Götelinde (da Gudrun ſchweigt). O weh! 
So wißt Ihr's nicht ſchon längſt durch das Gerücht? 
Mein Kind iſt taub und ſtumm. 
Rüdeger. Ich geb' Euch gern 
Euer Wort zurück. 
Giſelher. Ich hab's noch nicht verlangt, 
Sie wäre ohne das zu gut für mich. 
Hagen. Recht, hämmre tüchtig zu! Denn ſolch ein Ring 
Paßt ganz in unſre Kette. Zu Volker.) Wenn ſie's wagt, 
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So ſoll ſie zehnmal blut'ger ſein, wie ich! 

Giſelher. Gudrun — Ach ich vergeſſe! Lehrt mich raſch 
Die Zeichen, die ihr braucht, mit ihr zu reden, 

Und diesmal fragt für mich. 

Gudrun. Ei, glaubt's doch nicht, 

Ich ſchämte mich ja nur. 

Volker. Du liebes Kind! 

Auf deinen Lippen muß ein Zauber wohnen, . 

Wer ſich beim erſten Kuß was wünſcht, der hat's, 
Giſelher. So ſprich! 

Gudrun. Mein Vater ſprach ja auch noch nicht. 

Hagen (zu Rüdeger). 

Da haſt du Vollmacht! Siegle! Denn dein Koch 

Wird ungeduldig. 

Rüdeger (gegen Gunther). Braucht es meiner noch? 

Muß ich die Rolle jenes Narren ſpielen, 

Dem eine Krone auf den Scheitel fiel, 

Und der gen Himmel rief: Ich nehm' ſie an? 

Es ſei, und alſo ſag' ich jal (Zu Hagen.) Nun weißt du, 

Wie tief ich gegen euch verſchworen bin. 

Hagen. So gebt euch denn die Hände! Brav! Der Ring 
Iſt fertig! Keinen Schlag mehr, Schmied! Die Hochzeit 
Erſt bei der Wiederkehr! 

Giſelher. Warum? 

Götelinde. Ei wohl! 

Rüdeger, Ich harrte ſieben Jahr. 

Hagen. Doch darſſt du nicht 
Zurückgewieſen werden, wenn dir auch 
Ein Paar von deinen Gliedern fehlen ſollten, gu Gudrun) 
Ich ſteh' dafür, er kommt nicht ohne Kopf. 

Rüdeger. Das gehn wir ein. Es gilt ja nur ein Feſt. 

Dietrich (tritt plötzlich hinzu). 

Wer weiß! Frau Kriemhild weint noch Tag und Nacht. 
Hagen. Und Etzel duldet's? Pah! Da ſchellt der Koch. 
Dietrich. Ich bin gekommen, um euch das zu ſagen, 

Es iſt geſchehn, nun achtet's, wie ihr wollt. 

(Geht mit Nüdeger zum Bankett.) 
10* 
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Zehnte Szene 


Hagen. Hört Ihr's? Das ſprach Herr Dieterich von Bern. 
Dietrich (kehrt wieder um). 
Seid auf der Hut, ihr ſtolzen Nibelungen, 
Und wähnt nicht, daß ein jeder, der die Zunge 
Jetzt für euch braucht, den Arm auch brauchen darf. 
K Folgt Rüdeger.) 


Elfte Szene 


volker. Das ſprach ein König, der gewiß zuletzt 
Auf Erden Argwohn ſchöpft. 
Hagen. Sie kennen ihn. 
Volker. Und weiſe Nixen, die dem Zauberborn 
Entſtiegen — 
Hagen. Willſt du ſchwatzen? 
Gunther. Nun, was iſt's? 
Hagen. Sie meinten, gute Panzer täten not — 
volker. Und nützten doch zu nichts. 
Gunther. Was tut's? Die Hilfe 
Iſt bei der Hand. 
Hagen. Wie das? 
Gunther. Du gehſt zurückl 
Hagen. Zurück? 
Gunther. Jawohl! Du meldeſt meiner Mutter, 
Was hier geſchah, damit ſie Betten ſtopft, 
Und freuſt dich, daß du uns gerettet baſt. 
Denn die Gefahr, vor der du ewig warnſt, 
Iſt nur für dich und nicht für uns vorhanden, 
Wir ſind gedeckt, ſobald du ſelbſt nur willſt, 
Und deinen Auftrag haſt du! Kehr denn um! 
Hagen. Gebeutſt du's mir? 
Gunther. Wenn ich gebieten wollte, 
So hätt' ich's ſchon zu Worms am Rhein getan! 
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Hagen. Dann iſt's ein Dienſt, den ich dir weigern muß. 

Gunther. Siehſt du? Es iſt dir nicht allein um mich! 
Du willſt nicht fehlen, wo man ſpotten könnte: 
Wo bleibt er denn? Er fürchtet ſich doch nicht? 
Nun, was dich treibt, das treibt auch mich! Ich will 
Nicht warten, bis der Heunenkönig mir 
Ein Spinnrad ſchickt. Ja, wenn die Norne ſelbſt 
Mit aufgehobnem Finger mich bedräute, 
Ich wiche keinen Schritt zurück! Und du 
Biſt unſer Tod, wenn's drunten wirklich ſteht, 
Wie du's uns prophezeiſt. Doch — 

(Er ſchlägt Hagen auf die Schulter.) 
Komm nur, Tod! 
(Folgen den andern.) 


B Br 


— 
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Dritter Akt 


Heunenland. König Etzels Burg. Empfangsſaal 


Erſte Szene 
Kriemhild. Werbel. Swemmel 


Kriemhild. So wagt er's ungeladen? Hagen Tronje, 
Ich kannte dich! 

Werbel. Er zieht voran und führt. 

Kriemhild. Greift gleich nach ihren Waffen, wenn fie 


kommen, 
Ihr wißt, mit Liſt. 
Werbel. Es liegt uns ſelbſt daran. 
Kriemhild. Habt Ihr denn auch noch Mut, nun Ihr 
fie kennt? 
Werbel. Dem Hornißſchwarm erlag ſchon mancher Leu! — 
Weiß Etzel etwas? 
Kriemhild. Nein! — Und doch wohl: Ja. 
Werbel. Es iſt nur — 
Kriemhild. Was? 
Werbel. Auch in der Wüſte ehren 
Wir einen Gaſt. 
Kriemhild. Iſt Gaſt, wen keiner lud? 
Werbel. Bei uns ſogar der Feind. 
Kriemhild. Vielleicht 5 alles 


Nicht nötig. Hier wird König Gunther frei, 


Und wenn ſich in Burgund der Henker findet, 
So brauche ich die Heunſchen Rächer nicht. 
Werbel. Doch Köni 
Ariemhild. Euch ball uh ich auch dann, 
Was ich Euch ſchwur. Der Nibelungen Hort 
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Iſt Euer, wenn er liegt. Ich frage nicht, 

Durch wen er fiel! 
werbel. Auch wenn wir nichts getan? 

Trotz Etzels Zorn, dein bis zum Tod dafür! 
Kriemhild. Habt Ihr die Königin Burgunds geſehn? 
Werbel. Die ſieht kein Menſch. 

Kriemhild. Auch nicht von ihr gehört? 

Werbel. Die wunderlichſten Reden gehen um. 

Kriemhild. Was denn für Reden? 

werbel. Nun, es wird geflüſtert, 

Daß ſie in einem Grabe hauſt. 

Kriemhild. Und doch 
Nicht tot? 

Werbel. Sie hat es gleich nach dir bezogen, 
Fort in der Nacht, nach Wochen erſt entdeckt, 
Und nicht mehr wegzubringen. 

Ariemhild. Sie — Brunbild — 

In Siegfrieds heil'ger Ruheſtatt? 

Werbel. So iſt's. 

Kriemhild. Vampir. 

Werbel. Am Sarge kauernd. 

Ariemhild. Teufelskünſte 
Im Sinn. 

werbel. Kann ſein. Allein im Auge Tränen, 
Und mit den Nägeln bald ihr Angeſicht 1 
Zerkratzend, bald das Holz. 

Ariemhild. Da ſeht Ihr's ſelbſt! 

Werbel. Der König gab Befehl, fie einzumauern, 
Doch eilig ſetzte ihre graue Amme 
Sich in die Tür. 

Kriemhild. Dich treib' ich wieder aus! — 

Mach langer Pauſe.) 

Und meine Mutter ſchickt mir dieſe Locke 

Und fügte nicht ein einz'ges Wort hinzu? 
Werbel. So iſt's. 

Ariemhild. Sie ſoll mich mahnen, denk ich mir, 
Daß ich die Brüder nicht zu lange halte. 
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Werbel. Es mag wohl ſein. 
Kriemhild. Sie iſt jo weiß wie Schnee. 
Werbel. Doch hätte fie gewiß nicht dran gedacht, 
Wenn ſie ihr Traum nicht ſo geängſtigt hätte, 
Denn ſie betrieb die Reiſe ſelbſt mit Fleiß. 
Kriemhild. Was für ein Traum? 
Werbel. Sie ſah die Nacht, bevor 
Wir ziehen ſollten, alle Vögel tot 
Vom Himmel fallen. 
Kriemhild. Welch ein Zeichen! 
Werbel. Nicht? 
Die Kinder ſcharrten ſie mit ihren Füßen 
Zuſammen, wie im Herbſt die dürren Blätter — 
Kriemhild. Und ihre Träume gehen immer aus! — 
Das iſt ein Pfand! 
Werbel. Du jubelſt? Sie erſchrak 
Und ſchnitt, als wir zu Pferde ſteigen wollten, 
Vom greiſen Haupt die Locke ſich herunter, 
Und gab ſie mir, wie einen Brief, für dich. 
Kriemhild. Nun richtet euch! 
Werbel. Das Netz iſt ſchon geſtellt. 
(Werbel und Swemmel ab.) 


Zweite Szene 


flriemhild (die Locke erhebend). 
Ich kann dich wohl verſtehn! Doch fürchte nichts! 
Mir iſt's nur um den Geier, deine Falken 
Sind ſicher bis auf ihre letzte Feder, 
Es wäre denn — Doch nein, fie haſſen ſich! 


Dritte Szene 


Ebel (tritt mit Gefolge ein). 
Nun wirft du doch mit mir zufrieden fein? 
Und wenn du's noch nicht biſt, ſo wirſt du's werden, 
Bevor ich dich verlaſſe. Sag nur an, 
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Wie ich die Deinigen begrüßen ſoll. 
Ari mhild. Mein König — 
Etzel. Stocke nicht! Bedinge dir's, 
Wie's dir gefällt! Ich ging bis an das Tor, 
Als ich den alten Dieterich von Bern 
Zuerſt empfing, und trug ein Diadem. 
Dies war bis jetzt mein Höchſtes, aber beut 
Bin ich zu mehr bereit, damit ſie ſehn, 
Daß auch der Heune dich zu ſchätzen weiß. 
Bis an die fernſten Marken meines Reichs 
Hab' ich die Könige vorausgeſandt, 
Die mehr aus Wahl mir dienen, als aus Zwang, 
Und Freudenfeuer, die von Berg zu Berg 
Entzündet werden, flammen ihnen zu, 
Daß ſie an Etzels Hof willkommen ſind 
Und uns, auf welcher Straße ſie ſich nahn. 
Soll ich nun auch noch Kronenprobe halten 
Und meinen Purpur einmal wieder lüften, 
So ſprich's nur aus und kehr' dich nicht daran, 
Daß mich ein Zentner Eiſen nicht ſo drückt, 
Wie eine Unze Gold. Ich wähle mir 
Die leichteſte, und wenn du danken willſt, 
So kannſt du ſie mit einem roten Band 
Mir für das Feſt der Sonnenwende merken, 
Damit ich ſie ſogleich zu finden weiß. 
Ariemhild. Mein Herr und mein Gemahl, das wär' zu viel. 
Etzel. Zu viel vielleicht für ſie, doch nicht für dich! 
Denn du erfüllteſt mir den letzten Wunſch, 
Der mir auf Erden noch geblieben war, 
Du ſchenkteſt mir den Erben für mein Reich, 
Und was ich dir im erſten Vaterrauſch 
Gelobte, halt' ich auch: Du kannſt nicht fordern, 
Was ich verſagte, ſeit ein Sohn mir lebt. 
Und wenn du nichts für dich verlangen magſt, 
So laſſ' mich's an den Deinigen beweiſen, 
Daß es mir Ernſt mit dieſer Rede iſt. 
Ariemhild. Vergönne denn, daß ich fie nach Verdienſt 
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Und Würdigkeit empfange und behandle, 

Ich weiß am beſten, was ſich für ſie ſchickt, 

Und ſei gewiß, daß jeder das erhält, 

Was ihm gebührt, wie ſeltſam ich das Feſt 

Auch richten und die Stühle ſetzen mag. 

Etzel. So ſei's! Ich lud ja nur auf deinen Wunſch, 
Denn Vettern, die mich ſieben Jahr verſchmähn, 
Kann ich im achten, wie ſie mich, entbehren, 

Drum ordne alles, wie es dir gefällt. 

Wenn du mein halbes Reich verſchwenden willſt, 

So ſteht's dir frei, du biſt die Königin, 

Und wenn du deine Kuchen lieber ſparſt, 

So iſt's mir recht, du biſt des Hauſes Frau! 
Ariemhild. Mein Herr und König, edel biſt du ſtets 

Mit mir verfahren, doch am edelſten 

In dieſer Stunde. Habe Dank dafür. 

Etzel. Um eins nur bitt' ich: Laß mich deiner Huld 
Den alten Dieterich von Bern empfehlen, 

Wenn du ihn ehrſt, ſo tuſt du, was mich freut. 
Kriemhild. Es ſoll geſchehn, und das von Herzen gern. 
Ehel. Die Herrn von Thüring und von Dänemark 

Schickt' ich hinab, die Gäſte zu begrüßen, 

Doch Dietrich zog aus freien Stücken mit. 

Kriemhild. Er wird fie kennen! 

Etzel. Nein, er kennt ſie nicht. 

Kriemhild. Sie ehren oder fürchten! 

Ehel. Auch nicht! Nein! 

Kriemhild. Dann iſt es viel! 

Ehel. Weit mehr noch als du glaubſt. 

Denn ſieh: Es ſind drei Freie auf der Welt. 

Drei Starke, welche die Natur, wie's heißt, 

Nicht ſchaffen konnte, ohne Menſch und Tier 

Vorher zu ſchwächen und um eine Stufe 

Herabzufegen — 

Kriemhild. Drei? 

‚ Ebel. Der erſte iſt — 

Vergib! Er war! Der zweite bin ich ſelbſt, 


Die Nibelungen III Kriemhilds Rache 3. Akt, 3. Szene 


Der dritte und der mächtigſte iſt Er! 
Ariemhild. Dietrich von Bern! 
Etzel. Er hält es gern geheim 
Und rührt ſich nur, wie ſich die Erde rührt, 
Wenn er nicht anders kann, doch ſah ich's ſelbſt. 
Du kennſt die Heunen: tapfer, wie ſie ſind, 
Muß ich den Übermut gewähren laſſen, 
Der ſie erfüllt vom Wirbel bis zur Zeh'! 
Wer's Handwerk kennt, der weiß, daß der Soldat 
Im Feld nur darum unbedingt gehorcht, 
Weil er im Stall zuweilen trotzen darf, 
Und willig läßt er ihm das kleine Recht, 
Die Feder ſo, die Spange ſo zu tragen, 
Das er mit ſeinem Blut ſo teuer zahlt. 
Drum kann ich auch die edlen Könige 
Nicht ſo vor aller Ungebühr bewahren, 
Wie ich's wohl möchte, auch mein letzter Knecht 
Will ſeinen Teil von Etzels Macht und Ruhm, 
Die er als allgemeines Gut betrachtet, 
Und zeigt's, indem er pfeift, wenn andre beten, 
Und ſchnalzt, wen er ſie höflich grüßen ſieht. 
So wagte einer hinter Dietrichs Rücken 
Denn auch ein freches Wort, und das den Tag, 
An dem er kam, er ſab ſich ſchweigend um 
Und ſchritt zu einer Eiche, riß ſie aus 
Und legte ſie dem Spötter auf den Rücken, 
Der knickte unter ihrer Laſt zuſammen, 
Und alles ſchrie: Der Berner lebe hoch! 
Kriemhild. Das ahnt' ich nicht! 
Etzel. Er ſchwört ſein Lob ſo ab, 
Wie andre ihre Schande, und er würde 
Die Taten gern verſchenken, wie die Beute, 
Wenn ſich nur Nehmer fänden. Doch ſo iſt's! 
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Kriemhild. Und dennoch? — Über allem Menſchenkind, 


Und dein Vaſall? 
Etzel. Ich ſelbſt erſchrak, als er 
Mit abgelegter Krone vor mich trat 
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Und feinen Degen ſenkte. Was ibn trieb, 
Das weiß ich nicht, allein er dient mir treuer, 
Wie viele, die ich überwand im Feld, 

Und ſchon an ſieben Jahr! Ich hätt' ihn gern 
Mit meinen reichſten Lehen ausgeſtattet, 

Doch nahm er nichts, als einen Meierhof, 
Und auch von dieſem ſchenkt er alles weg, 
Bis auf ein Oſterei, das er verzehrt. 

Kriemhild. Seltſam! 

Etzel. Errätſt auch du ihn nicht? Er iſt 
Ja Chriſt, wie du, und eure Bräuche ſind 
Uns fremd und unverſtändlich. Kriecht doch mancher 
Von euch in Höhlen und verhungert da, 
Wenn ihm kein Rabe Speiſe bringt, erklettert 
In heißer Wüſte ſchroffe Felſenklippen 
Und horſtet drauf, bis ihn der Wirbelwind 
Herunterſchleudert — 

Kriemhild. Heilige und Büßer, 

Doch Dietrich trägt ein Schwert. 

Etzel. Gleichviel! Gleichviel! — 

Ich möcht' ihm endlich danken, und mir fehlt 
Die Gabe, die er nimmt. Tu du's für mich! 
Du biſt uns noch das erſte Lächeln ſchuldig: 
Schenk's ihm. 

Ariemhild. Du ſollſt mit mir zufrieden ſein! 


Vierte Szene 
Werbel und Swemmel treten auf 


werbel. Mein Fürſt, es flammt ſchon von den nächſten 
Bergen! 


Die Nibelungen nahn! 

Ebel (will hinunter). 

Ariemhild (halt ihn zurch. Ich geh' hinab 
Und führ fie in den Saal. Du aber bleibſt 
Und warteſt ihrer, mag die Treppe ihnen 
Auch länger werden, als der ganze Weg 
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Vom Rhein bis in die Heunenburg. 
Etzel. Es ſei. 
Sie batten auch ja Zeit. Ich will derweil 
Die Helden durch das Fenſter mir betrachten; 
Komm, Swemmel, zeig mir einen jeden an. 
(Ab. Swemmel folgt.) 


Fünfte Szene 


Kriemhild. Nun hab' ich Vollmacht — Sie iſt weit genug! 
Er braucht mir nicht zu helfen, ich vollbringe 
Es ſchon allein, wenn er mich nur nicht bindert, 
Und daß er mich nicht hindert, weiß ich jetzt! (Ab.) 


Sechſte Szene 


Schloßhof 
Die Nibelungen mit Dietrich, Rüdeger, Jring und Thüring treten auf 
Hagen. Da find wir denn! Hier ſieht's ja prächtig aus! 
Was iſt das für ein Saal? 
Rüdeger. Der iſt für euch, 
Du wirſt ihn noch vor Abend kennen lernen, 
Er hat für mehr als tauſend Gäſte Raum. 
Hagen. Wir glaubten auch, in keiner Bärenhöhle 
Zu ſitzen, weil wir nicht vom Rauch mehr leiden, 
Wie unſre Väter in der alten Zeit, 
Doch das iſt ganz was andres! (Zu den Königen.) Hütet euch, 
Den aſtat'ſchen Schwäher einzuladen: 
Der ſchickt ſein Pferd in euer Prunkgemach 
Und fragt euch dann, wo Obdach iſt für ihn. 
Küdeger. Herr Etzel jagt: Die Völker denken ſich 
Den König, wie das Haus, worin er wohnt! 
Drum wendet er auf dieſes all die Pracht, 
Die er an ſeinem Leibe ſtolz verſchmäht. 
Hagen. Dann denken ſie ſich ihn mit ſo viel Augen, 
Als ibnen Fenſter hier entgegenfunkeln, 
Und zittern ſchon von fern. Doch hat er recht! 
Rüdeger. Da kommt die Königin! 
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Siebente Szene 
Kriemhild mit großem Gefolge tritt auf 
Hagen. Noch immer ſchwarz! 
Kriemhild (zu den Nibelungen). 
Seid ihr es wirklich? Sind das meine Brüder? 
Wir glaubten ſchon, es käm' ein Feind gezogen, 
So groß iſt euer Troß. Doch ſeid gegrüßt! 
GBewillkommnung, aber ohne Kuß und Umarmung.) 
Mein Giſelher, den Herren von Burgund 
Entbot die Heunenkönigin den Gruß, 
Dich küßt die Schweſter auf den treuen Mund. 
Herr Dieterich, mir trug der König auf, 
Euch Dank zu ſagen, daß Ihr ſeine Gäſte 
Empfangen habt. Ich ſag' Euch dieſen Dank! 
(Reicht ihm die Hand.) 
Hagen. Man grüßt die Herren anders als die Mannen, 
Das iſt ein Zeichen wunderlicher Art, 
Das manchen dummen Traum zu Ehren bringt. 
(Bindet ſeinen Helm feſter.) 
Kriemhild. Auch du biſt da? Wer hat denn dich geladen? 
Hagen. Wer meine Herren lud, der lud auch mich! 
Und wem ich nicht willkommen bin, der hätte 
Auch die Burgunden nicht entbieten ſollen, 
Denn ich gehör' zu ihnen, wie ihr Schwert. 
Kriemhild. Dich grüße, wer dich gerne ſehen mag: 
Was bringſt du mir, daß du's von mir erwarteſt? 
Ich habe dich des Abſchieds nicht gewürdigt, 
Wie hoffſt du jetzt auf freundlichen Empfang! 
Hagen. Was ſollt' ich dir wohl bringen, als mich ſelbſt? 
Ich nr noch niemals Waſſer in das Meer 
Und ſollte neue Schätze bei dir häufen? 
Du biſt ja längſt die Reichſte von der Welt. 
Kriemhild. Ich will auch nichts, als das, was mir gehört, 
Wo iſt's? Wo blieb der Hort der Nibelungen? 
Ihr kommt mit einem Heer! Es war wohl nötig, 
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Ihn berzuſchaffen. Liefert ihn denn aus! 
Hagen. Was fällt dir ein? Der Hort iſt wohl bewahrt, 
Wir wählten einen ſichren Ort für ihn, 
Den einzigen, wo's keine Diebe gibt, 
Er liegt im Rhein, wo er am tieſſten iſt. 
Kriemhild. So habt ihr das nicht einmal gutgemacht, 
Was doch noch heut in eurem Willen ſteht? 
Dich, ſagſt du, bielt man nötig für die Fahrt, 
Und nicht den Hort? Iſt das die neue Treu’? 
Hagen. Wir wurden auf das Feſt der Sonnenwende 
Geladen, aber nicht zum Jüngſten Tag, 
Wenn wir mit Tod und Teufel tanzen ſollen, 
So ſagte man's uns nicht zur rechten Zeit. 
Kriemhild. Ich frage nicht für mich nach dieſen Schätzen, 
Ich hab' an meinem Fingerhut genug, 
Doch Königinnen werden ſchlecht geachtet, 
Wenn ihre Morgengabe gar nicht kommt. 
Hagen. Wir trugen allzuſchwer an unſerm Eiſen, 
Um uns auch noch mit deinem Gold zu ſchleppen, 
Wer meinen Schild und meinen Panzer wiegt, 
Der bläſt das Sandkorn ab und nicht hinzu. 
Kriemhild. Ich bin hier noch die Brautgeſchenke ſchuldig, 
Doch das iſt Etzels Sache, meine nicht, 
So legt denn ab und folgt mir in den Saal, 
Er wartet längſt mit Ungeduld auf Euch. 
Hagen. Nein, Königin, die Waffen nehm' ich mit, 
Dir ſtänden Kämm'rerdienſte übel an! 
(Zu Werbel, der auf Kriemhilds Wink Hagens Schild ergreift.) 
Auch du biſt gar zu höflich, ſüßer Bote, 
Die Klauen ſind dem Adler nie zur Laſt. 
Ariemhild. Ihr wollt in Waffen vor den König treten? 
So bat Euch ein Verräter auch gewarnt, 
Und kennt’ ich ihn, fo ſollt' er ſelbſt erleiden, 
Womit er Euch aus Hinterliſt bedroht. 
Dietrich (tritt ihr gegenüber). 
Ich bin der Mann, ich, Dietrich, Vogt von Bern! 
Ariemhild. Das würd' ich keinem glauben, als Euch ſelbſt! 
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Euch nennt die Welt den edlen Dieterich, 
Und blickt auf Euch, als wär't Ihr dazu da, 
Um Feuer und Waſſer einen Damm zu ſetzen 
Und Sonne und Mond den rechten Weg zu zeigen, 
Wenn ſie einmal verirrten auf der Bahn: 
Sind das die Tugenden, für die's der Zunge 
An Namen fehlt, weil fie kein Menſch vor Euch 
Beſeſſen haben ſoll, daß ihr Verwandte, 
Die ſich verſöbnen wollen, neu verhetzt 
Und Euren Mund zum Blaſebalg erniedrigt, 
Der tote Kohlen anzufachen ſucht? 
Dietrich. Ich weiß, worauf du ſinnſt, und bin gegangen, 
Es zu verhüten. 
Kriemhild. Und was wär' denn das? 
Wenn du den Wunſch in meiner Seele lennſt, 
Den du als Mann und Held verdammen darfſt, 
So nenn' ihn mir und ſchilt mich, wie du magſt. 
Doch wenn du ſchweigen mußt, weil du nicht wagſt, 
Mich eines Unrechts zu beſchuldigen, 
So fordre dieſen ihre Waffen ab. 
Hagen. Das braucht er nur zu tun, ſo hat er ſie. 
Dietrich. Ich ſteh' dir für ſie ein! 
Ariemhild. Für Etzel auch, 
Daß er die Doppelſchmach nicht grimmig rächt? 
Mit meinen Perlen ſchmückt die Nixe ſich, 
Mit meinem Golde ſpielt der plumpe Fiſch, 
Und ſtatt ſich hier zum Pfand des Friedens jetzt 
Den Arm zu binden, blitzt ihr Schwert als Gruß. 
Hagen. Herr Etzel war noch nimmer in Burgund, 
Und wenn du ſelbſt es ihm nur nicht verrätſt, 
So weiß er viel, was Brauch iſt unter uns. 
Kriemhild. Ein jeder wählt fein Zeichen, wie er will, 
Ihr tretet unter dem des Blutes ein, 
Doch merkt euch: wer da trotzt auf eignen Schutz, 
Der iſt des fremden quitt, und damit gut. 
Hagen. Wir rechnen immer nur auf uns allein 
Und achten alles übrige gering. 
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Dietrich. Ich werde ſelbſt das Salzfaß überwachen, 
Damit kein Zank entſteht. 
Kriemhild. Du kennſt ſie nicht 
Und wirſt noch viel bereun! 
Hagen (zu Rüdeger). Herr Markgraf, ſtellt 
Euch doch als Blutsfreund vor. Da ſieht ſie gleich, 
Daß wir ein friedliches Geſchäft betreiben, 
Denn Hochzeitsſtifter ſuchen keinen Streit. 
Ja, Königin, wir gehen zwar in Eiſen, 
Allein wir haben Minnewerk gepflogen 
Und bitten dich, den neugeſchloßnen Bund, 
Der Giſelher vereinigt mit Gudrun, 
Mit deinem Segen zu bekräftigen. 
Kriemhild. Iſt's jo, Herr Rüdeger, und kann's fo fein? 
Giſelher. Ja, Schweſter, ja! 
Kriemhild. Ihr ſeid vermählt? 
Giſelher. Verlobt. 
Hagen. Die Hochzeit erſt, wenn du geſegnet haft! 
Zu Gunther.) 
Jetzt aber, ſcheint mir, wird es endlich Zeit, 
Zu Hof zu gehn! Was ſollen wir uns länger 
Begaffen lafien? 
Dietrich. Ich geleite Euch! (Ad mit den Nibelungen.) 
Kriemhild (im Abgehen zu Rüdeger). 
Herr Rüdeger, gedenkt Ihr Eures Schwurs? 
Die Stunde naht, wo Ihr ihn löſen müßt. 
(Beide ab, es erſcheinen immer mehr Heunen.) 


Achte Szene 


Rumolt, Wie dünkt Euch das? 

Dankwart, Wir wollen unſer Volk 
Zuſammenhalten und das übrige 
Erwarten. 

Rumolt. Seltſam iſt's, daß König Etzel 
Uns nicht entgegenkam. Er ſoll doch ſonſt 
Von feinen Sitten ſein. 


162 Die Nibelungen III Kriemhilds Rache 3. Akt, 8. Szene 


Dankwart. Und wie das glupt 
Und ſtiert und heimlich an den Arm ſich ſtößt 
Und wiſpert! (Bu einigen Heunen, die zu nahe kommen.) 

Halt! Der Platz iſt ſchon beſetzt! 
Auch der! Und der! Schon zwanzig Schritt von hier 
Fängt meine große Zehe an. Wer wagt's, 
Mir drauf zu treten? 

Rumolt (nach hinten rufend). Ebenſoviel Raum 
Brauch' ich für meinen Buckel, und er iſt 
Empfindlich, wie ein Hühnerei. 

Dankwart. Das hilft! — 

Sie knurren zwar, doch ziehn ſie ſich zurück; 
Unheimliches Geſindel, klein und frech. 

Rumolt. Ich guckt' einmal in eine finſtre Höhle 
Durch einen Felſenſpalt hinein. Da glühten 
Wohl dreißig Augenräder mir entgegen, 

Grün, blau und feuergelb, aus allen Ecken 

Und Winleln, wo die Tiere kauerten, 

Die Katzen und die Schlangen, die ſie zwinkernd 
In ihren Kreiſen drehten. Schauerlich 

Sah's aus, es kam mir vor, als hätt' ſich eine 
Geſtirnte Hölle tief im Mittelpunkt 

Der Erde aufgetan, wie all die Funken 

So durcheinandertanzten, und ich fuhr 

Zurück, weil ich nicht wußte, was es war. 

Das kommt mir in den Sinn, nun ich dies Volk 
So tückiſch glupen ſehe, und je dunkler 

Der Abend wird, je beſſer trifft's. 

Dankwart, An Schlangen 
Und Katzen fehlt's gewiß nicht. Ob auch Löwen 
Darunter find? 

Rumolt. Die Probe muß es lehren, 

In meiner Höhle fehlten ſie. Ich ſuchte 
Den Eingang auf, ſobald ich mich beſann, 
Denn draußen war es bell, und ſchoß hinein. 
Auch traf gar mancher Pfeil, wie das Geächz 
Mir meldete, doch hört' ich kein Gebrüll 
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Und kein Gebrumm, es war die Brut der Nacht, 
Die dort beiſammenſaß, die feige Schar, 
Die kratzt und ſticht, anſtatt zu offnem Kampf 
Mit Tatze, Klau' und Horn hervorzuſpringen, 
Und ebenſo erſcheinen mir auch die. 
Gib acht, wenn ſie uns nicht beſchleichen können, 
So hat's noch keine Not. 

Dankwart. Verachten möcht' ich 
Sie nicht, denn Etzel hat die Welt mit ihnen 
Erobert. 

Rumolt. Hat er's auch bei uns verſucht? 
Er mähte Gras und ließ die Arme ſinken, 
Als er auf deutſche Eichen ſtieß! 


Neunte Szene 


Werbel, ſchon vorher mit Swemmel unter den Heunen ſichtbar, ihnen 
unbemerkt gefolgt von Eckewart 
Werbel, Nun, Freunde, 
Verlangt euch nicht ins Nachtquartier? 
Dankwart. Es iſt 
Uns noch nicht angewieſen. 
Werbel. Alles ſteht 
Schon längſt bereit. (Zu den Seinlgen.) 
Kommt! Miſcht euch, wie ſich's ziemt. 
Dankwart. Halt! Wir Burgunden bleiben gern allein. 
Werbel (ermuntert die Seinigen zu kommen). 
Ei, was! 
Dankwart. Noch einmal! Das iſt unſer Brauch. 
Werbel. Im Krieg! Doch nicht beim Zechgelag! 
Dankwart. Zurück! 
Sonſt laſſ' ich ziehn! 
Werbel. Wer ſah noch ſolche Gäſte! 
Rumolt. Sie gleichen ihren Wirten auf ein Haar! 
(Es wird geklaiſcht.) 
Dankwart, Man klatſcht uns zu. Wer iſt's? 
Rumolt, Errätſt du's nicht? 
11* 
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Dankwart. Ein unſichtbarer Freund. 
Rumolt. Ich ſah vorhin 
Den alten Eckewart vorüberſchleichen, 
Der Frau Kriemhild hinabgeleitet hat. 
Dankwart. Glaubſt du, daß der es war? 
Rumolt. Ich denk' es mir. 
Dankwart. Der hat ihr Treu' geſchworen bis zum Tode 
Und war ihr immer hold und dienſtbereit, 
Das wär' ein Wink für uns. 


Zehnte Szene 
Hagen kommt mit Volker zurück 
Hagen. Wie ſteht's denn hier? 
Dankwart. Wir halten uns, wie du's befohlen haft. 
Rumolt. Und Kriemhilds Kämmrer klatſcht uns Beifall zu. 
Hagen. Nun, Etzel iſt ein Mann nach meinem Sinn. 
Dankwart. So? 
Rumolt. Ohne Falſch? 
Hagen. Ich glaub's. Er trägt den Rock 
Des beſten Recken, den ſein Arm erſchlagen, 
Und ſpielt darin des Toten Rolle fort. 
Das Kleid iſt etwas eng für ſeine Schultern, 
Auch platzt die Naht ihm öfter, als er's merkt, 
Doch meint er's gut. 
Dankwart. Warum denn kein Empfang? 
volker. Mir kam es vor, als wär' er angebunden, 
Und hätte uns nur darum nicht begrüßt. 
Hagen. So war es auch. Sein Weib hat ihm gewehrt, 
Hinabzuſteigen, doch das bracht' er reichlich 
Durch ſeine Milde wieder ein. 
volker. Ich dachte 
An meinen Hund, als er ſo überfreundlich 
Die Hand uns bot. Der wedelt immer doppelt, 
Wenn ihn ſein Strick verhindert, mir entgegen 
Zu ſpringen bis zur Tür. 
Hagen. Ich dachte nicht 
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An deinen Hund, ich dachte an den Leuen, 
Der Eiſenketten, wie man ſagt, zerreißt 
Und Weiberhaare ſchont. (Zu Dankwart und Rumolt.) 
Nun et und trinkt! 
Wir haben's hinter uns und übernehmen 
Die Wacht für euch! 
Dankwart (zu Werbel und Swemmel). 
So führt uns, wenn's gefällt. 
Werbel (zu Swemme h. 
Tu du's! (deimlich.) Ich muß ſogleich zur Königin. 
Alles zerſtreut ſich. Werbel in den Palaſt. Eckewart wird wieder ſichtbar.) 


Elfte Szene 


volker. Was meinſt du? 
Hagen. Nimmer wird's mit Etzels Willen 
Geſchehen, daß man uns die Treue bricht, 
Denn er iſt ſtolz auf ſeine Redlichkeit, 
Er freut ſich, daß er endlich ſchwören kann, 
Und füttert ſein Gewiſſen um ſo beſſer, 
Als er's ſo viele Jahre hungern ließ. 
Doch ſicher iſt der Boden nicht, er dröhnt, 
Wohin man tritt, und dieſer Geiger iſt 
Der Maulwurf, der ihn heimlich unterwühlt. 
volker. O, der iſt falſch, wie's erſte Eis! — Auch wollen 
Wir überall des zahmen Wolfs gedenken, 
Der plötzlich unterm Lecken wieder beißt. 
Was nicht im Blut liegt, hält nicht vor. Doch ſieh, 
Wer ſchiebt ſich da mit ſeinem weißen Haar 
So wunderlich vorbei? 


(Eckewart ſchreitet langſam vorüber, wie einer, der in Gedanken mit 
ſich ſelbſt redet. Seine Gebärden in Einklang mit Volkers Schilderung.) 


Hagen (ruf). Ei, Eckewart! 
volker. Er raunt, er murmelt etwas in die Lüfte 
Und ſtellt ſich an, als ſähe er uns nicht, 
Ich will ihm folgen, denn er rechnet drauf. 
Hagen. Pfui, Volker, ziemt es ſich für uns, zu lauſchen? 
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Schlag an den Schild und klirre mit dem Schwert! 
(Er raſſelt mit ſeinen Waffen.) 
Volker. Jetzt macht er Zeichen. 
Hagen. Nun, jo kehr' dich um. (Sie tun es; ſehr laut.) 
Wer was zu melden hat, der meld' es dort, 
Wo man es noch nicht weiß. 
volker. Das iſt — 
Hagen. Schweig ftill, 
Willſt du dem Heunenkönig Schmach erſparen? 
Er ſehe ſelbſt zu. (Eckewart ſchüttelt den Kopf und verſchwindet.) 
volker. Das iſt mir zu kraus! 
Hagen (faßt ihn unter den Arm). 
Mein Freund, wir ſind auf deinem Totenſchiff, 
Von allen zweiunddreißig Winden dient 
Uns keiner mehr, ringsum die wilde See, 
Und über uns die rote Wetterwolke. 
Was kümmert's dich, ob dich der Hai verſchlingt, 
Ob dich der Blitz erſchlägt? Das gilt ja gleich, 
Und etwas Beßres ſagt dir kein Prophet! 
Drum ſtopfe dir die Ohren zu, wie ich, 
Und laß dein innerſtes Gelüſten los, 
Das iſt der Totgeweihten letztes Recht. 


Zwölfte Szene 
Die Könige treten auf mit Rüdiger 
Gunther. Ihr ſchöpft noch friſche Luft? 
Hagen. Ich will einmal 
Die Lerche wieder hören. 
Giſelher. Die erwacht 
Erſt mit der Morgenröte. 
Hagen. Bis dahin 
Jag' ich die Eule und die Fledermaus. 
Gunther. Ihr wollt die ganze Nacht nicht ſchlafen gebn? 
Hagen. Nein, wenn uns nicht Herr Rüdeger entkleidet. 
Rüdeger. Bewahr' mich Gott! 
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Giſelher. Dann wache ich mit euch. 

Hagen. Nicht doch! Wir ſind genug und ſtehn euch gut, 
Für jeden Tropfen Bluts, bis auf den einen, 
Von dem die Mücke lebt. 

Gerenot. So glaubſt du — 

Hagen. Nichts! 

Es iſt nur, daß ich gleich zu finden bin, 
Wenn man mich ſucht. Nun kriecht in euer Bett, 
Wie's Zechern ziemt. 

Gunther. Ihr ruft? 

Hagen. Seid unbeſorgt, 

Es wird euch keiner rufen, als der Hahn. 

Gunther. Dann gute Nacht! 

Ab in den Saal mit den andern.) 


Dreizehnte Szene 


Hagen (ihm nach). Und merk dir deinen Traum, 
Wie's deine Mutter bei der Abfahrt tat! Su Volker.) 


Wir paſſen auf, daß er ſich nicht erfüllt, 
Bevor du ihn erzählen kannſt! — Der ahnt 
Noch immer nichts. 
volker. Doch! Er iſt nur zu ſtolz, 
Es zu bekennen. 
Hagen. Nun, er wär' auch blind, 
Wenn er's nicht ſähe, wie ſich die Geſichter 
Um uns verdunkeln, und die beſten eben 
Am meiſten. (Biele Heunen find zurückgekehrt.) 
volker. Schau! 
Hagen. Da haſt du das Geheimnis 
Des Alten! Doch ich hatt' es wohl gedacht! — 
Komm, jet dich nieder! Mit dem Rücken fo! 
(Sie fegen ſich, den Heunen ihre Nilden wendend.) 
Fängt's hinter dir zu trippeln an, ſo huſte, 
Dann wirſt du's laufen hören, denn ſie werden 
Als Mäuſe kommen und als Ratten gehn! 
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Vierzehnte Szene 
Kriemhild erſcheint mit Werbel oben auf der Stiege 


Werbel. Siehſt du! Dort fiten fiel 
Kriemhild. Die ſehn nicht aus, 
Als wollten ſie zu Bett! 
Werbel. Und wenn ich winke, 
Stürzt meine ganze Schar heran. 
ftriemhild. Wie groß 
Iſt die? 
Werbe. An Tauſend. 
Kriemhild (macht gegen die Heunen eine ängſtlich zurückweiſende 
Bewegung). 
Werbel. Was bedeutet das? 
Kriemhild. Geh, daß fie ſich nicht regen. 
Werbel. Tun die Deinen 
Dir plötzlich wieder leid? 
Kriemhild. Du blöder Tor, 
Die klatſcht der Tronjer dir allein zuſammen, 
Indes der Spielmann ſeine Fiedel ſtreicht. 
Du kennſt die Nibelungen nicht! Hinab! 
(Beide verſchwinden.) 


Fünfzehnte Szene 


Volker (ringt auf). 
So geht's nicht mehr! (Geigt eine luſtige Melodie.) 

Hagen (schlägt ihm auf die Fiede). Nein, das vom Totenſchiff! 
Das letzte, wie der Freund den Freund erfticht, 
Und dann die Fackel — Das geht morgen los. 
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Vierter Akt 
Tiefe Nacht 
Erſte Szene 


Bolker ſteht und geigt. Hagen ſitzt wie vorher. Die Heunen in ver⸗ 
wunderten und aufmerkſamen Gruppen um beide herum. Man hört 
Volkers Spiel, bevor der Vorhang ſich erhebt. Gleich nachher entfällt 
einem der Heunen ſein Schild 
Hagen. Hör auf! Du bringſt fie um, wenn du noch länger 
So ſpielſt und ſingſt. Die Waffen fallen ſchon. 
Das war ein Schild! Drei Bogenſtriche noch, 
So folgt der Speer. Wir brauchen weiter nichts, 
Als die Erzählung deſſen, was wir längſt 
Vollbrachten, eh' wir kamen, neuer Taten 
Bedarf es nicht, um ſie zu bändigen. 
Volker (ohne auf ihn zu achten, viſtonär). 
Schwarz war's zuerſt! Es blitzte nur bei Nacht, 
Wie Katzen, wenn man ſie im Dunkeln ſtreicht, 
Und das nur, wenn's ein Hufſchlag ſpaltete. 
Da riſſen ſich zwei Kinder um ein Stück, 
Sie warfen ſich in ihrem Zorn damit, 
Und eines traf das andere zu Tod. 
Hagen (gleichgültig). 
Er fängt was Neues an. Nur zu, nur zu! 
volker. Nun ward es feuergelb, es funkelte, 
Und wer's erblickte, der begehrte fein 
Und ließ nicht ab. 
Hagen. Dies hab' ich nie gehört! — 
Er träumt wohl! Alles andre kenn' ich ja! 
volker. Da gibt es wildern Streit und gift'gern Neid, 
Mit allen Waffen kommen ſie, ſogar 
Dem Pflug entreißen ſie das fromme Eiſen 
Und töten ſich damit. 
Hagen (immer aufmerkſamer). Was meint er nur? 
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volker. In Strömen rinnt das Blut, und wie's erſtarrt, 
Verdunkelt ſich das Gold, um das es floß, 
Und ſtrahlt in hellerm Schein. 
Hagen. Ho, ho! Das Gold! 
Volker. Schon iſt es rot und immer röter wird's 
Mit jedem Mord. Auf, auf, was ſchont ihr euch? 
Erſt wenn kein einz'ger mehr am Leben iſt, 
Erhält's den rechten Glanz, der letzte Tropfen 
Iſt nötig, wie der erſte. 
Hagen. O, ich glaub's. 
volker. Wo blieb's? — Die Erde hat es eingeſchluckt, 
Und die noch übrig ſind, zerſtreuen ſich 
Und ſuchen Wünſchelruten. Töricht Volk! 
Die gier' gen Zwerge haben's gleich erhaſcht 
Und hüten's in der Teufe. Laßt es dort, 
So habt ihr ew'gen Frieden! (Setzt ſich und legt die Fledel beifeite.) 
Hagen. Wachſt du auf? 
Volker (fpringt wieder auf, wild). 
Umſonſt! Umſonſt! Es iſt ſchon wieder da! 
Und zu dem Fluch, der in ihm ſelber liegt, 
Hat noch ein neuer ſich hinzugeſellt: 
Wer's je beſitzt, muß ſterben, eh's ihn freut. 
Hagen. Er ſpricht vom Hort. Nun iſt mir alles klar. 
Volker (immer wilder). 
Und wird es endlich durch den Wechſelmord 
Auf Erden herrenlos, ſo ſchlägt ein Feuer 
Daraus hervor mit zügelloſer Glut, 
Das alle Meere nicht erſticken können, 
Weil es die ganze Welt in Flammen ſetzen 
Und Ragnaroke überdauern ſoll. (Setzt ſich.) 
Hagen. Iſt das gewiß? 
volker. So haben es die Zwerge 
In ihrer Wut verhängt, als ſie den Hort 
Verloren. 
Hagen. Wie geſchah's? 
volker. Durch Götterraub! 
Odin und Loke hatten aus Verſehn 
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Ein Rieſenkind erſchlagen, und ſie mußten 
Sich löſen. 
Hagen. Gab's denn einen Zwang für ſie? 
volker. Sie trugen menſchliche Geſtalt und hatten 
Im Menſchenleibe auch nur Menſchenkraft. 


Zweite Szene 
Werbel erſcheint unter den Heunen, flülſternd 


werbel. Nun! Seid ihr Spinnen, die man mit Muſik 
Verzaubert und entſeelt? Heran! Es gilt! 


Dritte Szene 
Kriemhild mit Gefolge ſteigt herunter. Fackeln 


Hagen. Wer naht ſich da? 
Volker. Es iſt die Fürſtin ſelbſt. 
Geht die ſo ſpät zu Bett? Komm, ſtehn wir auf! 
Hagen. Was fällt dir ein? Nein, nein, wir bleiben ſitzen. 
Volker. Das brächt' uns wenig Ehre, denn fie iſt 
Ein edles Weib und eine Königin. 
Hagen. Sie würde denken, daß wir uns aus Furcht 
Erhöben. Balmung, tu nicht ſo verſchämt! 
(Legt den Balmung übers Knie.) 
Dein Auge funkelt dräuend durch die Nacht, 
Wie der Komet. Ein prächtiger Rubin! 
So rot, als hätt' er alles Blut getrunken, 
Das je vergoſſen ward mit dieſem Stahl. 
Kriemhild. Da ſitzt der Mörder! 
Hagen. Weſſen Mörder, Frau? 
Ariemhild. Der Mörder meines Gatten. 
Hagen. Weckt ſie auf, 
Sie geht im Traum herum. Dein Gatte lebt, 
Ich habe noch zur Nacht mit ihm gezecht 
Und ſtehe dir mit dieſem guten Schwert 
Für ſeine Sicherheit. 
Kriemhild. O pfui! Er weiß 
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Recht wohl, von wem ich ſprach, und ſtellt ſich an, 
Als wüßt' er's nicht. 
Hagen. Du ſprachſt von deinem Gatten, 
Und das iſt Etzel, deſſen Gaſt ich bin. 
Doch, es iſt wahr, du haſt den zweiten ſchon, 
Denkſt du in feinem Arm noch an den erſten? 
Nun freilich, dieſen ſchlug ich tot. 
Kriemhild. Ihr hört! 
Hagen. War das hier unbekannt? Ich kann's erzählen, 
Der Spielmann ſtreicht die Fiedel wohl dazu! — 
(Als ob er ſingen wollte.) 
Im Odenwald, da ſpringt ein muntrer Quell — 
Kriemhild (zu den Heunen). 
Nun tut, was euch gefällt. Ich frag' nicht mehr, 
Ob ihr's zu Ende bringt. 
Hagen. Zu Bett! Zu Bett! 
Du haſt jetzt andre Pflichten. 
Kriemhild. Deinen Hohn 
Erſtick ich gleich in deinem ſchwarzen Blut: 
Auf, Etzels Würger, auf, und zeigt es ihm, 
Warum ich in das zweite Eh' bett ſtieg. 
Hagen (ſteht auf). 
So gilt's hier wirklich Mord und Überfall? 
Auch gut! KRlopft auf den Panzer.) 
Das Eiſen kühlt ſchon allzu ſtark 
Und nichts vertreibt den Froſt ſo bald, wie dies. 
(Sieht den Balmung.) 
Heran! Ich ſeh' der Köpfe mehr als Rümpfe! 
Was drückt ihr euch da hinten ſo herum? 
Der Helme Glanz verriet euch längſt. (Legt aus.) Sie fliehn! 
Noch iſt Herr Etzel nicht dabei! — Zu Bett! 
Ariemhild. Pfui! Seid ihr Männer? 
Hagen. Nein, ein Haufen Sand, 
Der freilich Stadt und Land verſchütten kann, 
Doch nur, wenn ihn der Wind ins Fliegen bringt. 
Kriemhild. Habt ihr die Welt erobert? 
Hagen. Durch die Zahl! 
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Die Million iſt eine Macht, doch bleibt 
Das Körnchen, was es iſt! 
Kriemhild. Hört ihr das an 
Und rächt euch nicht? 
Hagen. Nur zu! Brauch deinen Hauch, 
Ich blaſe mit hinein! (Zu den Heunen.) Kriecht auf dem Bauch 
Heran und klammert euch an unſre Beine, 
Wie ihr's in euren Schlachten machen ſollt. 
Wenn wir ins Stolpern und ins Straucheln kommen 
Und durch den Purzelbaum zugrunde gehn, 
Um Hilfe ſchrein wir nicht, das ſchwör' ich euch! 
Ariemhild. Wenn ihr nur wen’ge ſeid, fo braucht ihr auch 
Mit wen'gen nur zu teilen! 
Hagen. Und der Hort 
Iſt reich genug, und käm' die ganze Welt. 
Ja, er vermehrt ſich ſelbſt, es iſt ein Ring 
Dabei, der immer neues Gold erzeugt, 
Wenn man — Doch nein! Noch nicht! (Zu Kriemhild.) 
Das haſt auch du 
Vielleicht noch nicht gewußt? Ihr könnt mir's glauben, 
Ich hab's erprobt und teile das Geheimnis 
Dem mit, der mich erſchlägt! Es mangelt nur 
Der Zauberſtab, der Tote wecken kann! (gu ariemhild.) 
Du ſiehſt, es hilft uns allen beiden nichts, 
Wir können dieſen ſpröden Sand nicht ballen, 
Drum ſtehn wir ab. (Setzt ſich nieder.) 
Ariemhild (zu Werben. Iſt das der Mut? 
Werbel. Es wird 
Schon anders werden. 
volker (mit dem Finger deutend). Eine zweite Schar! 
Die Rüſtung blitzt im erſten Morgenlicht, 
Und abermals ein Geiger, der ſie führt. 
Hab Dank, Kriembild, man ſieht's an der Muſik, 
Zu welchem Tanz du uns 7 haſt. 
Ariemhild. Was ſiehſt du? Wenn der Zorn mich über- 
mannte, 
So tragt ihr ſelbſt durch euren Hohn die Schuld, 
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Und wenn der Gaſt nicht ſchläft, ſo wird doch auch 
Wohl für den Wirt das Wachen rätlich ſein. 
Hagen (lache). 
Schickt Etzel die? 
Kriemhild. Nein, Hund, ich tat es ſelbſt, 
Und ſei gewiß, du wirſt mir nicht entkommen, 
Wenn du auch noch die nächſte Sonne ſiehſt. 
Ich will zurück in meines Siegfrieds Gruft, 
Doch muß ich mir das Totenhemd erſt färben, 
Und das kann nur in deinem Blut geſchehn. 
Hagen. So iſt es recht! Was heucheln wir, Kriemhild? 
Wir kennen uns. Doch merke dir auch dies: 
Gleich auf das erſte Meiſterſtück des Hirſches, 
Dem Jäger zu entrinnen, folgt das zweite, 
Ihn ins Verderben mit hinabzuziehn, 
Und eins von beidem glückt uns ſicherlich! 


Vierte Szene 
Gunther im Nachtgewand; Giſelher, Gerenot ꝛc. folgen 


Gunther. Was gibt es bier? 
Kriemhid. Die alte Klägerin! 
Ich rufe Klagen über Hagen Tronje 
Und fordre jetzt zum letztenmal Gericht. 
Gunther. Du willſt Gericht und pochſt in Waffen an? 
Ariemhild. Ich will, daß ihr im Ring zuſammentretet, 
Und daß ihr ſchwört, nach Recht und Pflicht zu ſprechen, 
Und daß ihr ſprecht und euren Spruch vollzieht. 
Gunther. Das weigre ich. 
Kriemhild. So gib den Mann heraus! 
Gunther. Das tu' ich nicht. 
Kriemhild. So gilt es denn Gewalt. 
Doch nein, erſt frag' ich um. Mein Giſelher 
Und Gerenot, ihr habt die Hände rein, 
Ihr 155 fie ruhig an den Mörder legen, . 
Euch kann er der Genoſſenſchaft nicht zeihn! 
So tretet ihr denn frei von ihm zurück 
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Und überlaßt ihn mir! — Wer zu ihm ſteht, 
Der tut's auf ſeine eigene Gefahr. 

Gertnot und Giſelher (treten Hagen mit gezogenen Schwertern 
zur Seite). 

Kriemhild. Wie? In den Wald ſeid ihr nicht mit geritten 
Und habt die Tat verdammt, als ſie geſchah, 
Jetzt wollt ihr ſie verteidigen? 

Gunther. Sein Los 
Iſt unſres! 

Kriemhild. Doch! 

Giſelher. O Schweſter, halte ein, 
Wir können ja nicht anders. 

Kriemhild. Kann denn ich? 

Giſelher. Was hindert dich? Wir häuften ew'ge Schmach 
Auf unſer Haupt, wenn wir den Mann verließen, 
Der uns in Not und Tod zur Seite ſtand. 

Kriemhild. Das habt ihr längſt getan! Ihr ſeid mit Schmach 
Bedeckt, wie niemals noch ein — 


Ich aber will euch an die Quelle führen, 


Wo ihr euch waſchen könnt. (Stößt Hagen vor die Bruſt.) 
Hier ſprudelt ſie. 

Hagen (zu Gunther). 
Nun? 

Gunther. Ja, du bätt'ſt zu Haufe bleiben ſollen, 
Doch, das iſt jetzt gleichviel. 

Kriemhild. Ihr habt die Treue 
Gebrochen, als es höchſte Tugend war, 
Nicht einen Finger breit von ihr zu wanken, 
Wollt ihr ſie halten, nun es Schande iſt? 
Nicht die Verſchwäg'rung und das nahe Blut, 
Nicht Waffenbrüderſchaft noch Dankbarkeit 

ür Rettung aus dem ſichren Untergang, 

ichts regte ſich für ihn in eurer Bruſt, 
Er ward geſchlachtet wie ein wildes Tier, N 
Und wer nicht half, der ſchwieg doch, ſtatt zu warnen, 
Und Widerſtand zu leiſten — (Zu Giſelher.) Du ſogar! 
Fällt alles das, was nicht ein Sandkorn wog, 
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Als es Erbarmen mit dem Helden galt, 
Auf einmal, wie die Erde, ins Gewicht, 
Nun feine Witwe um den Mörder klopft? (Bu Gunther.) 
Dann ſiegelſt du die Tat zum zweitenmal 
Und biſt nicht mehr durch Jugend halb entſchuldigt. 
(Zu Giſelher und Gerenot.) 
Ihr aber tretet bei und haftet mit. 
Hagen. Vergiß dich ſelbſt und deinen Teil nicht ganz! 
Du trägſt die größte Schuld. 
Kriemhild. Ich! 
Hagen. Du! Ja, du! 
Ich liebte Siegfried nicht, das iſt gewiß, 
Er hätt' mich auch wohl nicht geliebt, wenn ich 
Erſchienen wäre in den Niederlanden, 
Wie er in Worms bei uns, mit einer Hand, 
Die alle unſre Ehren ſpielend pflückte, 
Und einem Blick, der ſprach: Ich mag ſie nicht! 
Trag einen Strauß, in dem das kleinſte Blatt 
An Todeswunden mahnt, und der dich mehr 
Des Blutes koſtet, als dein ganzer Leib 
Auf einmal in ſich faßt, und laß ihn dir 
Nicht bloß entreißen, nein, mit Füßen treten, 
Dann küſſe deinen Feind, wenn du's vermagſt. 
Doch dieſes auf dein Haupt! Ich bätt's verſchluckt, 
Das ſchwör' ich dir bei meines Königs Leben, 
1 So tief der Groll mir auch im Herzen ſaß. 
Da aber kam der ſcharfe Zungenkampf, 
Er ſtand, du ſelbſt verrietſt es uns im Zorn, 


hätt' er auch ſein edles Weib verdammt. 
138 leugne nicht, daß ich den Todesſpeer 
Freuden warf, und freue mich noch jetzt, 
Doch deine Hand hat mir ihn dargereicht, 
Drum büße ſelbſt, wenn hier zu büßen iſt. 
Ariemhild. Und büß’ ich nicht? Was könnte dir geſchebn. 
Das auch nur halb an meine Qualen reichte? 
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Sieh dieſe Krone an und frage dich! 

Sie mahnt an ein Vermählungsfeſt, wie kein's 
Auf dieſer Erde noch gefeiert ward, 

An Schauderküſſe zwiſchen Tod und Leben, 
Gewechſelt in der fürchterlichſten Nacht, 

Und an ein Kind, das ich nicht lieben kann! 
Doch meine Hochzeitsfreuden kommen jetzt, 
Wie ich gelitten habe, will ich ſchwelgen, 

Ich ſchenke nichts, die Koſten ſind bezablt. 

Und müßt' ich hundert Brüder niederhauen, 
Um mir den Weg zu deinem Haupt zu bahnen, 
So würd' ich's tun, damit die Welt erſahre, 
Daß ich die Treue nur um Treue brach. (Ab.) 


Fünfte Szene 


Hagen. Nun werft euch in die Kleider, aber nehmt 
Die Waffen, ſtatt der Roſen, in die Hand. 
Giſelher. Sei unbeſorgt! Ich halte feſt zu dir, 
Und nimmer krümmt ſie mir ein Haar, auch hab' 
Ich's nicht um ſie verdient. 
Hagen. Sie tut's, mein Sohn, 
Drum rat' ich, reite nach Bechlarn zurück! 
Daß ſie dich zieben läßt, bezweifl' ich nicht, 
Doch mehr erwarte nicht von ihr, und eile, 
Sie hat ja recht, ich tat ihr grimmig web! 
Giſelher. Du haſt ſchon manchen ſchlechten Rat gegeben, 
Dies iſt der ſchlechteſte! (Ab mit Gunther und Gerenot ins Haus.) 


Sechſte Szene 


Hagen. Begreifſt du den? 
Er hat kein mildes Wort mit mir geſprochen, 
Seit wir zurück ſind aus dem Odenwald, 
Und jetzt — 
Volker. Ich habe nie an ihm gezweifelt, 
So finſter ſeine Stirn' auch war. Gib acht: 
12 
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Er flucht dir, doch er ſtellt ſich vor dich hin, 

Er tritt dir mit der Ferſe auf die Zeben 

Und fängt zugleich die Speere für dich auf! 

Des Weibes Keuſchheit gebt auf ihren Leib, 

Des Mannes Keuſchheit geht auf ſeine Seele, 

Und eher zeigt ſich dir das Mägdlein nackt, 

Als ſolch ein Jüngling dir das Herz entblößt. 
Hagen. Es tut mir leid um dieſes junge Blut! — 

Der Tod ſteht aufgerichtet hinter uns, 

Ich wickle mich in ſeinen tiefſten Schatten, 

Und nur auf ihn fällt noch ein Abendrot! (Beide ab.) 


Siebente Szene 
Etzel und Dietrich treten auf 
Dietrich. Nun ſiehſt du ſelbſt, wozu Kriemhild ſie lud. 
Etzel. Ich ſeb's. 
Dietrich. Mir ſchien ſie immer eine Kohle, 
Die friſchen Windes in der Aſche harrt. 
Etzel. Mir nicht. 
Dietrich. Haſt du denn nichts gewußt? 
Etzel. Doch, doch! 
Allein ich ſah's mit Rüdegers Augen an 
Und dachte, Weiberrache ſei geſättigt, 
Sobald ſie ausgeſchworen. 
Dietrich. Und die Tränen? 
Das Trauerkleid? 
Ebel. Ich hörte ja von dir, 
Daß eure Weiſe ſei, den Feind zu lieben 
Und mit dem Kuß zu danken für den Schlag: 
Ei nun, ich hab's geglaubt. 
Dietrich. So ſollt' es fein, 
Doch iſt nicht jeder ſtark genug dazu. 
Egel. Auch dacht' ich mir, als ſie jo eifrig trieb, 
Die Boten endlich doch binabzuſenden, 
Es ſei der Mutter wegen, denn ich weiß, 
Daß ſie nicht allzu kindlich von ihr ſchied, 
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Und auch, daß ſie's bereut! 

Dietrich. Die Mutter iſt 
Daheim geblieben, und ich zweifle ſelbſt, 5 
Daß man fie lud. Die andern aber haben 
Den Hort, um den ſie doch ſo viel gewagt, 

Die Nacht vor ihrer Fahrt bei Fackelſchein 
Auf Nimmerwiederſehn im Rhein verſenkt. 

Etzel. Warum denn blieben fie nicht auch daheim? 
Sie fürchteten doch nicht, daß ich den Geigern 
Mit Ketten und Schwertern folgte? 

Dietrich. Herr, ſie hatten 
Kriemhild ihr Wort gegeben, und ſie mußten 
Es endlich löſen, denn wen gar nichts bindet, 

Den bindet das nur um ſo mehr, auch war 
Ihr Sinn zu ſtolz, um die Gefahr zu meiden 
Und Rat zu achten. Du biſt auch gewohnt, 
Dem Tod zu trotzen, doch du brauchſt noch Grund, 
Die nicht! Wie ihre wilden Väter ſich 

Mit eigner Hand nach einem luſt'gen Mahl 

Bei Sang und Klang im Kreiſe ihrer Gäſte 
Durchbohrten, wenn des Lebens beſte Zeit 
Vorüber ſchien, ja, wie ſie trunknen Muts 
Wohl gar ein Schiff beſtiegen und ſich ſchwuren, 
Nicht mehr zurückzukehren, ſondern draußen 

Auf hoher See im Brudermörderkampf, 

Der eine durch den anderen, zu fallen 

Und ſo das letzte Leiden der Natur 

Zu ihrer letzten höchſten Tat zu ſtempeln, 

So iſt der Teufel, der das Blut regiert, 

Auch noch in ihnen mächtig, und ſie folgen 
Ihm freudig, wenn es einmal kocht und dampft. 

Etzel. Sei's, wie es ſei, ich danke dir den Gang, 
Denn nimmer möcht' ich Kriemhilds Schuldner bleiben, 
Und jetzt erſt weiß ich, wie die Rechnung ſteht. 

Dictrich. Wie meinſt du das? 

Etzel. Ich glaubte viel zu tun, 

Daß ich mich ibrer nach der Hochzeitsnacht 


12* 
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Sogleich entbielt — 

Dietrich. Das war auch viel. 
Ebel. Nein, nein, 

Das war noch nichts! Doch fo gewiß ich's tat, 

Und noch gewiſſer, tu' ich mehr für ſie, 

Wenn ſie's verlangt. Das ſchwör' ich hier vor dir! 
Dietrich. Du könnteſt — a 
Etzel. Nichts, was du verdammen wirft, 

Und doch wohl mehr, als ſie von mir erwartet, 

Sonſt hätt' ſie längſt ein andres Spiel verſucht. 

(Im Abgehen.) 

Ja, ja, Kriemhild, ich ſchlage meine Schwäher 

Nicht höher an, wie deine Brüder du, 

Und wenn ſie nur noch Mörder ſind für dich, 

Wie ſollten ſie für mich was Beßres ſein! 

(Beide ab.) 


Achte Szene 
Dom 
Viele Gewappnete auf dem Platz. Kriemhild tritt mit Werbel auf 
Kriemhild. Haft du die Knechte von den Herrn getrennt? 
werbel. So weit, daß ſie ſich nicht errufen können. 
Kriemhild. Wenn ſie in ibrem Saal beiſammenſitzen 
Und eſſen, überfallt ihr ſie und macht 
Sie alle nieder. 
Werbel. Wohl, es wird geſchehn. 
Kriemhild (wirft ihren Schmuck unter die Heunen). 
Da habt ihr Handgeld! — Reißt euch nicht darum, 
Es gibt genug davon, und wenn ihr wollt, 
So regnet's ſolche Steine noch vor Nacht. GJubelgeſchrei.) 


Neunte Szene 
Rüdeger tritt auf 
Küdeger. Du ſchenkſt das halbe Königreich ſchon weg? 
Kriemhild. Doch hab' ich dir das Beſte aufgehoben. 
(Su den Heunen.) 
Seid tapfer! Um den Hort der Nibelungen 
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Kauft ihr die Welt, und wenn von euch auch tauſend 
Am Leben bleiben, braucht ihr nicht zu zanken, 
Es find noch immer tauſend Könige! 
(Die Heunen zerſtreuen ſich in Gruppen.) 
Kriemhild (zu Rüdeger). 
Haſt du nicht was zu holen aus Bechlarn? 
Rüdeger. Nicht, daß ich wüßte! 
Ariemhild. Oder was zu ſchicken? 
Rüdeger. Noch wen'ger, Fürſtin. 
Ariemhild. Nun, ſo ſchneide dir 
Mit deinem Degen eine Locke ab, 
Da ſtiehlt ſich eine unterm Helm hervor — 
Rüdeger. Wozu? 
Kriemhild. Damit du was zu ſchicken baſt. 
Rüdeger. Wie! Komm' ich denn nicht mehr nach Haus zurück? 
Kriemhild. Warum? 
Rüdeger. Weil du ein Werk, wie dies, verlangſt. 
Das tut bei uns die Liebe an dem Toten, 
Wenn ſich der Tiſchler mit dem Hammer naht, 
Der ihn in feinen Kaſten nageln joll. 
Kriemhild. Die Zukunft kenn' ich nicht. Doch nimm's 
nicht fo! 
Zu deinem Boten wähle Gijelber 
Und gib ihm auf, an keinem Blumengarten 
Vorbeizureiten, ohne eine Roſe 
Für ſeine Braut zu pflücken. Iſt der Strauß 
Beiſammen, ſteckt er ihn in meinem Namen 
Ihr an die Bruſt und ruht ſich aus bei ihr, 
Bis ſie aus deiner Locke einen Ring 
Für mich geflochten hat. Daß ich den Dank 
Verdiene, wird ſich zeigen. 
Rüdeger. Königin, 
Er wird nicht gehn. 
Kriemhild. Befiehl es ihm mit Ernſt, 
Du biſt ja jetzt ſein Vater, er dein Sohn, 
Und wenn er den Gehorſam dir verweigert, 
So wirfſt du ihn zur Strafe in den Turm. 
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Rüdeger. Wie könnt' ich das? 
Kriemhild. Lock' ihn mit Liſt hinein, 
Wenn's mit Gewalt nicht geht. Dann iſt's ſo gut, 
Als wär' er auf der Reiſe, und bevor 
Er ſich befreien kann, iſt alles aus, 
Der jüngſte Tag iſt auch der kürzeſte! 
Erwidre nichts! Wenn deine Tochter dir 
Am Herzen liegt, ſo tuſt du, was ich ſage, 
Ich machte dir ein königlich Geſchenk, 
Denn — — Doch du kannſt wohl ſelber prophezein! 
Die blutigen Kometen ſind am Himmel 
Anſtatt der frommen Sterne aufgezogen 
Und blitzen dunkel in die Welt hinein. 
Die guten Mittel ſind erſchöpft, es kommen 
Die böſen an die Reihe, wie das Gift, 
Wenn keine Arzenei mehr helfen will, 
Und erſt, wenn Siegfrieds Tod gerochen iſt, 
Gibt's wieder Miſſetaten auf der Erde, 
So lange aber iſt das Recht verhüllt 


Und die Natur in tiefen Schlaf verſenkt. (Ab.) 


Zehnte Szene 


Rüdeger, Iſt dies das Weib, das ich in einem See 
Von Tränen fand? Mir könnte vor ihr grauen, 
Doch kenn' ich jetzt den Zauber, der ſie bannt. 

Ich Giſelher verſchicken! Eher werf' ich 
Des Tronjers Schild ins Feuer. 


Elfte Szene 
Die Nibelungen treten auf 
Rüdeger. Nun, ihr Recken, 
So früh ſchon da? 
Hagen. Es iſt ja Meſſezeit, 
Und wir ſind gute Chriſten, wie ihr wißt. 
Volker (deutet auf einen Heunen). 
Wie? Gibt es ſo geputzte Leute hier? 
Man ſagt bei uns, der Heune wäſcht ſich nicht, 
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Nun läuft er gar als Federbuſch herum? (gu Hagen.) 
Du frugſt mich was. . 
Hagen. Ei wohl, es geht zum Sterben, 
Da muß ich dich doch fragen: Stirbſt du mit? 
Volker (wieder gegen den Heunen). 
Iſt's aber auch ein Menſch und nicht ein Vogel, 
Der raſch die Flügel braucht, wenn man ihn ſchreckt? 
(Wirft feinen Speer und durchbohrt ihn.) 
Doch! — Hier die Antwort! Lebt' ich nicht auch mit? 
Hagen. Brav, doppelt brav! 
Werbel (u den Heunen). Nun? Iſt es jetzt genug? 
(Großes Getilmmel.) 


Zwölfte Szene 


Etzel tritt raſch mit Kriemhild und ſeinen Königen auf und wirft 
ſich zwiſchen die Heunen und die Nibelungen 
Etzel. Bei meinem Zorn! Die Waffen gleich geſtreckt! 
Wer wagt es, meine Gäſte anzugreifen? 
Werbel, Herr, deine Gäſte griffen ſelber an: 
Schau her! 


Ebel. Das tat Herr Volker aus Verſehn! 
Werbel, Vergib! Hier ſteht der Markgraf Rüdeger — 
Etzel (wendet ihm den Rücken). 
Seid mir gegrüßt, ihr Vettern! Doch warum 
Noch jetzt im Harniſch? 
Hagen (Halb gegen Kriemhild). Das ift Brauch bei uns, 
Wenn wir auf Feſte gehn. Wir tanzen nur 
Nach dem Geklirr der Degen, und wir hören 
Sogar die Meſſe mit dem Schild am Arm. 
Etzel. Die Sitte iſt beſonders. 
Kriemhild. Die nicht minder, 
Den größten Unglimpf ruhig einzuſtecken 
Und ſich zu ſtellen, als ob nichts geſchehn. 
Wenn du dafür von mir den Dank erwarteſt, 
So irrſt du dich. 
Dietrich. Ich bin heut Kirchenvogt, 
Wer in die Meſſe will, der folge mir. 
(Er geht voran, die Nibelungen folgen in den Dom.) 
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Dreizehnte Szene 


Kriemhild (faßt Etzel währenddem bei der Hand). 

Tritt auf die Seite, Herr, recht weit, recht weit, 

Sonſt ſtoßen ſie dich um, und wenn du liegſt, 

So kannſt du doch nicht ſchwören, daß du ſtehſt. 

Etzel. Herr Rüdeger, keine Waffenſpiele heut. 
Kriemhild. Vielleicht dafür ein allgemeines Faſten? 
Etzel. Ich bitt' Euch, ſagt's den Herrn von Dänemark 

Und Thüring auch. Der alte Hildebrant 

Weiß ſchon Beſcheid. 

Kriemhild. Herr Rüdeger, noch eins: 

Was habt Ihr mir zu Worms am Rhein geſchworen? 
Rüdeger. Daß dir kein Dienſt geweigert werden ſoll. 
Kriemhild. Geſchah das bloß in Eurem eignen Namen? 
Etzel. Was Rüdeger gelobte, halte ich. 

Atiemhild. Nun: König Guntber wandte ſtill den Rücken, 

Als Hagen Tronje feinen Mordſpieß warf, 

Hätt'ſt du den deinen heute auch gewandt, 

So wärſt du quitt geweſen gegen mich, 

Doch da du's hinderſt, daß ich ſelbſt mir helfe, 

So fordre ich des Mörders Haupt von dir! 

Etzel. Ich bring's dir auch, wenn er dir nicht das meine 

Zu Füßen legt. (Zu Rudeger.) Nun geb! 

Kriemhild. Wozu denn noch? 

Bei Waffenſpielen gibt es immer Streit, 

Und nie vollbringt ihr euer Werk ſo leicht, 

Als wenn die wilde Flamme einmal lodert 

Und alles grimmig durcheinanderraſt. 

Ich kam, weil ich mich hier erraten glaubte, 

Verſtehſt du mich noch heute nicht? Darauf! 

Etzel. Nein, Kriemhild, nein, fo iſt es nicht gemeint! 

Solang er unter meinem Dach verweilt, 

Wird ihm kein Haar gekrümmt, ja, könnt' ich ihn 

Durch bloße Wünſche töten, wär' er ſicher: 

Was ſoll noch heilig ſein, wenn nicht der Gaſt? 

(Er winkt Rüldeger, dieſer geht.) 
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Vierzehnte Szene 


Ariemhild. So redeſt du? Das wird dir ſchlecht gedankt! 
Man hält dich für den Brecher und Verächter 
Von Brauch und Sitte, für den Hüter nicht, 
Und wundert ſich noch immer, wenn ein Bote 
Von dir erſcheint, daß er mit dir geſprochen 
Und doch nicht Arm und Bein verloren hat. 

Ehel. Man ſieht mich, wie ich war, nicht wie ich bin! — 
Ich ritt einmal das Roß, von dem dir nachts 
In dem gekrümmten, funkelnden Kometen 
Am Himmel jetzt der Schweif entgegenblitzt. 
Im Sturme trug es mich dahin, ich blies 
Die Throne um, zerſchlug die Königreiche 
Und nahm die Könige an Stricken mit. 

So kam ich, alles vor mir niederwerfend, 
Und mit der Aſche einer Welt bedeckt, 

Nach Rom, wo Euer Hoherprieſter thront. 
Den hatt' ich bis zuletzt mir aufgejbart, 

Ich wollt ihn ſamt der Schar von Königen 
In ſeinem eignen Tempel niederhauen, 

Um durch dies Zorngericht, an allen Häuptern 
Der Völker, durch dieſelbe Hand vollſtreckt, 
Zu zeigen, daß ich Herr der Herren ſei, 

Und mit dem Blute mir die Stirn zu ſalben, 
Wozu ein jeder ſeinen Tropfen gab. 

Kriemhild. So hab' ich mir den Etzel ſtets gedacht, 
Sonſt hätt' Herr Rüdeger mich nicht geworben: 
Was hat ihn denn verwandelt? 

Ebel. Ein Geſicht 

rchtbarer Art, das mich von Rom vertrieb! 
Ich darf es keinem ſagen, doch es hat 
Mich ſo getroffen, daß ich um den Segen 
Des Greiſes flehte, welchem ich den Tod 
Geſchworen hatte, und mich glücklich pries, 
Den Fuß zu küſſen, der den Heil'gen trug. 
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Ariemhild. Was denkſt du denn zu tun, den Eid zu löſen? 
Etzel (deutet gen Himmel. 
Mein Roß ſteht immer noch geſattelt da, 
Du weißt, es iſt ſchon halb zum Stall heraus, 
Und wenn ſich's wieder wandte und den Kopf 
In Wolken tief verſteckte, ſo geſchah's 
Aus Mitleid und Erbarmen mit der Welt, 
Die ſchon ſein bloßer Schweif mit Schrecken füllt. 
Denn ſeine Augen zünden Städte an, 
Aus ſeinen Nüſtern dampfen Peſt und Tod, 
Und wenn die Erde ſeine Hufen fühlt, 
So zittert ſie und hört zu zeugen auf. 
Sobald ich winke, iſt es wieder unten, 
Und gern beſteig' ich's in gerechter Sache 
Zum zweitenmal und führe Krieg für dich. 
Ich will dich rächen an den Deinigen 
Für all dein Leid, und hätt' es längſt getan, 
Hätt'ſt du dich mir vertraut, nur müſſen ſie 
In vollem Frieden erſt geſchieden ſein. 

Kriemhild. Bis dahin aber dürften fie beginnen, 
Was ſie gelüſtet, und den Bart dir rupfen, 
Wenn's ihnen ſo gefällt? 

Ebel. Wer jagt dir das? 

Kriemhild. Sie ſtechen deine Mannen tot, und du 
Erklärſt es für Verſehn. R 

Etzel. Sie glaubten ſich 
Verraten, und ich mußte ihnen zeigen, 

Daß ſie's nicht find. In deſer letzten Nacht 
Geſchah gar viel, was ich nicht loben kann 
Und fie entſchuldigt. Sonſt verlaß dich drauf: 
Wie ich die Pflichten eines Wirtes kenne, 

So kenn' ich die des Gaſtes auch, und wer 
Den Spinnwebsfaden, der uns alle bindet, 
Wenn wir das Haus betreten, frech zerreißt, 
Der trägt die Eiſenkette, eh' er's denkt. 

Sei unbeſorgt und harre ruhig aus, 

Ich bringe dir für jeden Becher Wein, 
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Den ſie hier trinken, eine Kanne Blut, 
Wenn ich auch jetzt die Mücken für ſie klatſche, 
Nur duld' ich nicht Verrat und Hinterliſt. (Ab.) 


Fünfzehnte Szene 


Ariemhild. Krieg! Was ſoll mir der Krieg! Den hätt' ich 

längit 

Entzünden können! Doch, das wäre Lohn, 

Anſtatt der Strafe. Für die Schlächterei 

Im dunklen Wald der offne Heldenkampf? 

Vielleicht ſogar der Sieg? Wie würd' er jubeln, 

Wenn er's erlangen könnte, denn er hat 

Von Jugend auf nichts Beſſeres gekannt! 

Nein, Etzel, Mord um Mord! Der Drache ſitzt 

Im Loch, und wenn du dich nicht regen willſt, 

Als bis er dich geſtochen hat, wie mich, 

So ſoll er's tun! — Jawohl, jo ſoll er's tun! (Ad.) 


Sechzehnte Szene 
Werbel zieht mit den Seinigen vorüber 
Werbel. Sie ſind bei Tiſch! Nun raſch! Beſetzt die Türen! 
Wer aus dem Fenſter ſpringt, der bricht den Hals. 
(Die Heunen jubeln und ſchlagen die Waſſen zuſammen.) 


Siebzehnte Szene 
Großer Saal. Bankett 
Dietrich und Rüdeger treten ein 
Dietrich. Nun, Rüdeger? 
Rüdeger. Es ſteht in Gottes Hand, 
Doch hoff' ich immer noch. 
Dietrich. Ich ſitze wieder 
Am Nixenbrunnen, wie in jener Nacht, 
Und hör' in halbem Schlaf und wie im Traum 
Das Waſſer rauſchen und die Worte fallen, 
Bis plötzlich — Welch ein Rätſel iſt die Welt! 
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Hätt' ſich zur Unzeit nicht ein Tuch verſchoben, 
So wüßt' ich mehr, wie je ein Menſch gewußt! 
Rüdeger. Ein Tuch? 
Dietrich. Ja, der Verband um meinen Arm, 
Denn eine friſche Wunde hielt mich wach. 
Sie pflogen drunten Zwieſprach, ſchienen ſelbſt 
Den Mittelpunkt der Erde auszuhorchen, 
Den Nabel, wie ich ſie, und flüſterten 
Sich zu, was ſie erfuhren, zankten auch, 
Wer recht verſtanden oder nicht, und raunten 
Von allerlei. Vom großen Sonnenjahr, 
Das über alles menſchliche Gedächtnis 
Hinaus in langen Pauſen wiederkehrt. 
Vom Schöpfungsborn, und wie er kocht und quillt 
Und überſchäumt in Millionen Blaſen, 
Wenn das erſcheint. Von einem letzten Herbſt, 
Der alle Formen der Natur zerbricht, 
Und einem Frühling, welcher beßre bringt. 
Von alt und neu, und wie ſie blutig ringen, 
Bis eins erliegt. Vom Menſchen, der die Kraft 
Des Leuen ſich erbeuten muß, wenn nicht 
Der Leu des Menſchen Witz erobern ſoll. 
Sogar von Sternen, die den Stand verändern, 
Die Bahnen wechſeln und die Lichter tauſchen, 
Und wovon nicht! 
Rüdeger. Allein das Tuch! Das Tuch! 
Dietrich. Sogleich! Du wirſt ſchon ſehn. Dann kamen ſie 
Auf Ort und Zeit, und um ſo wichtiger 
Die Kunde wurde, um ſo leiſer wurde 
Das Flüſtern, um ſo gieriger mein Ohr. 
Wann tritt dies Jahr denn ein? So fragt' ich mich 
Und bückte mich hinunter in den Brunnen 
Und horchte auf. Schon hört' ich eine Zahl 
Und hielt den Odem an. Doch da erſcholl 
Ein jäher Schrei: Hier fällt ein Tropfen Bluts, 
Man lauſcht! Hinab! Huſch, huſch! Und alles aus. 
Rüdeger. Und dieſer Tropfen? 
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Dietrich. War von meinem Arm, 
Ich hatte, aufgeſtützt, das Tuch verſchoben 
Und kam ſo um das Beſte, um den Schlüſſel, 
Jetzt aber, fürcht' ich, brauch' ich ihn nicht mehr! 


Achtzehnte Szene 
Die Nibelungen treten ein, von Jring und Thüring geführt. Zahl⸗ 
reiches Gefolge 
Rüdeger. Sie kommen. 
Dietrich. Wie zur Schlacht. 
Rüdeger. Nur nichts bemerkt. 
Hagen. Ihr lebt hier ſtill, Herr Dietrich. Wie vertreibt 
Ihr Euch die Zeit? 
Dietrich. Durch Jagd und Waffenſpiel. 
Hagen. Doch! Davon hab' ich heut nicht viel erblickt. 
Dietrich. Wir haben einen Toten zu begraben. 
Hagen. Iſt's der, den Volker aus Verſehn erſtach? 
Wann wird das ſein? Da dürfen wir nicht fehlen, 
Um Reu' und Leid zu zeigen. 
Dietrich. Wir erlaſſen's 
Euch gern. 
Hagen. Nein, nein! Wir folgen! 
Dietrich. Still! Der König! 


Neunzehnte Szene 
Etzel tritt mit Kriemhild ein 
Etzel. Auch hier in Waffen? 
Hagen. Immer. 
Kriemhild. Das Gewiſſen 
Verlangt es ſo. 
Hagen. Dank, edle . Dank! 
Ebel (jegt ſich). 
Gefällt es Euch? 
Kriemhild. Ich bitte, wie es kommt. 
Gunther. Wo ſind denn meine Knechte? 
Kriemhild. Wohl verſorgt. 
Hagen. Mein Bruder ſteht für fie. 
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Ebel. Und ich, ich ſtehe 
Für meinen Koch. 

Dietrich. Das iſt das Wichtigſte! 

Hagen. Der leiſtet wirklich viel. Ich hörte oft, 
Der Heune haue vom lebend'gen Ochſen 
Sich eine Keule ab und reite ſich 
Sie mürbe unterm Sattel — 

Etzel. Das geſchiebt, 

Wenn er zu Pferde ſitzt, und wenn's an Zeit 
Gebricht, ein luſt'ges Feuer anzumachen. 

Im Frieden ſorgt er auch für ſeinen Gaumen 
Und nicht bloß für den undankbaren Bauch. 

Hagen. Schon geſtern abend hab' ich das bemerkt. 
Und ſolch' ein Saal dabei! Auf dieſer Erde 
Kommt nichts dem himmliſchen Gewölb ſo nah, 
Man ſieht ſich um nach dem Planetentanz. 

Etzel. Den haben wir nun freilich nicht gebaut! — 
Es ging mir wunderlich auf meinem Zug: 

Als ich ihn antrat, war ich völlig blind, 

Ich ſchonte nichts, ob Scheune oder Tempel, 
Dorf oder Stadt, ich warf den Brand hinein. 
Doch als ich wiederkehrte, konnt' ich ſehn, 

Und balbe Trümmer, um die letzte Stunde 
Mit Sturm und Regen kämpfend, drangen mir 
Das Staunen ab, das ich dem Bau verſagt, 
Als er noch ſtand in ſeiner vollen Pracht. 

Volker. Das iſt natürlich. Sieht man doch den Toten 
Auch anders an als den Lebendigen, 

Und gräbt ihm mit demſelben Schwert ein Grab, 
Mit dem man kurz zuvor ihn niederhieb. 

Etzel. So hatt' ich auch dies Wunderwerk zerſtört 
Und fluchte meiner eignen Hand, als ich's 
Im Schutt nach Jahren wieder vor mir ſah. 

Da aber trat ein Mann zu mir heran, 

Der ſprach: Ich hab's das erſtemal erbaut, 

Es wird mir auch das zweitemal wohl glücken! 
Den nahm ich mit und darum ſteht es bier, 
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Zwanzigſte Szene 
Ein Pilgrim tritt ein, umwandelt die Tafel und bleibt bet Hagen ſtehen 


Pilgrim. Ich bitt' Euch um ein Brot und einen Schlag, 
Das Brot für Gott den Herrn, der mich geſchaffen, 
Den Schlag für meine eigne Miſſetat. (Hagen reicht ihm ein Brot.) 
Ich bitt'! Mich hungert, und ich darf's nicht eſſen, 
Bevor ich auch den Schlag von Euch empfing. 

Hagen. Seltſam! (Gibt ihm einen fanften Schlag. Pilgrim gebt.) 


Einundzwanzigſte Szene 
Hagen. Was war denn das? 
Dietrich. Was meint Ihr wohl? 
Hagen. Verrückt? 
Dietrich. Nicht doch! Ein ſtolzer Herzog iſt's. 
Hagen. Wie kann das ſein? 
Dietrich. Ein hoher Thron ſteht leer, 
Solang er pilgert, und ein edles Weib 
Sieht nach ihm aus. 
Hagen (lacht). Die Welt verändert ſich. 
Rüdeger. Man ſagt, er ſei ſchon einmal heimgezogen 
Und an der Schwelle wieder umgekehrt. 
Hagen. Fort mit dem Narren! Käm' er noch einmal, 
So weckt' ich raſch mit einem andern Schlag 
Den Fürſten in ihm auf. 
Dietrich. Es iſt doch was! 
Zehn Jabre find berum, und endlich kommt er 
Des Abends auf ſein Schloß. Schon brennt das Licht, 
Er ſieht ſein Weib, ſein Kind, er hebt den Finger, 
Um anzupochen, da ergreift es ihn, 
Daß er des Glückes noch nicht würdig iſt, 
Und leiſe, ſeinem Hund, der ibn begrüßt, 
Den Mund verſchließend, ſchleicht er wieder fort, 
Um noch einmal die lange Fabrt zu machen, 
Von Pferdeſtall zu Pferdeſtall ſich bettelnd 
Und, wo man ihn mit Füßen tritt, verweilend, 
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Bis man ihn küßt und an den Buſen drückt. 
Es iſt doch was! 
Hagen (lach). Ha, ha! Ihr ſprecht, wie unſer 
Kaplan am Rhein! 
Etzel. Wo bleiben aber heut 
Die Geiger nur? 
Kriemhild. Es ift ja einer da, 
Der alle andern zum Verſtummen bringt. 
So ſpielt denn auf, Herr Volker! 
volker. Sei's darum, 
Nur ſagt mir, was ihr hören wollt. 
Kriemhild. Sogleich! (Ste winkt einem Diener, welcher abgeht.) 
Giſelher (erhebt den Becher und trinkt). 
Schweſter! 
Kriemhild (gießt ihren Becher aus, zu Rüdeger). 
Du haſt dein Haar zu lieb gehabt, 
Jetzt wirſt du mehr verlieren! 


Zweiundzwanzigſte Szene 

Otnit wird von vier Reiſigen auf goldenem Schild bereingetragen 

Etzel. Das iſt recht! 

Ariemhild. Seht Ihr dies Kind, das mehr der Kronen erbt, 
Als es auf einmal Kirſchen eſſen kann? 
So ſingt und ſpielt zu ſeinem Ruhm und Preis. 

Etzel. Nun, Vettern? Iſt der Junker groß genug 
Für ſeine Jahre? 

Hagen. Gebt ihn erſt herum, 
Daß wir ihn recht beſehn. 

Ariemhild u Oinit). Mach du den Hof, 
Bis man ihn dir macht. 

(Otnit wird herumgegeben; wie er zu Hagen kommt:) 

Etzel. Nun? 

Hagen. Ich möchte ſchwören, 
Er lebt nicht lange! 

Etzel. Iſt er denn nicht ſtark? 

Hagen. Ihr wißt, ich bin ein Elfenkind und babe 
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Davon die Totenaugen, die ſo ſchrecken, 
Doch auch das doppelte Geſicht. Wir werden 
Bei dieſem Junker nie zu Hofe gehn. 
Kriemhild. Iſt dies das Lied? Da ſpricht wohl nur dein 
Wunſch! 
Macht Ihr es gut, Herr Volker, ſtimmt nicht länger, 
Der junge König nimmt's noch nicht genau. 


Dreiundzwanzigſte Szene 
Dankwart tritt in blutbedecktem Panzer ein 


Dankwart, Nun, Bruder Hagen, nun? Ihr bleibt ja lange 
Bei Tiſche ſitzen! Schmeckt's denn heut ſo gut? 
Nur immer zu, die Zeche iſt bezahlt! 
Gunther. Was iſt geſchebn? 
Dankwart. Von allen den Burgunden, 
Die Ihr mir anvertrautet, iſt nicht einer 
Am Leben mehr. Das war für Euren Wein. 
Hagen (ſteht auf und zieht. Getümmel) 
Und du? 
Kriemhild. Das Kind! Mein Kind! 
Hagen (ich über Otnit lehnend, zu Dankwart). Du triefſt von Blut! 
Kriemhild. Er bringt es um! 
Dankwart. Das iſt nur roter Regen, (er wiſcht ſich das Blut ab) 
Du ſiehſt, es quillt nicht nach, doch alle andern 
Sind hin. 
Kriemhild. Herr Rüdeger! Helft! 
Hagen (ſchlägt Otnit den Kopf herunter). Hier, Mutter, hier! — 
Dankwart, zur Tür! 
Volker, Auch da iſt noch ein Loch! 
(Dankwart und Volker beſetzen beide Türen des Saales.) 
Hagen (springt auf den Tiſch). i 
Nun, laßt denn ſehn, wer Totengräber iſt. 
Ehel. Ich! — Folgt mir! 
Dietrich (zu Volker). Platz dem König! 
Etzel und Kriemhild ſchreiten hindurch, Rüdeger, Hildebrant, Iring und 
Thüring folgen; als ſich auch andere anſchließen:) 
13 
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volker. Ihr zurück! 

Ebel ein der Tür). 
Ich wußte nichts vom Mord an Euren Knechten 
Und hätt' ihn ſo beſtraft, daß Ihr mir ſelbſt 
Ins Schwert gefallen wär't. Dies ſchwör ich Euch! 
Dies aber auch: Jetzt ſeid Ihr aus dem Frieden 
Der Welt geſetzt und habt zugleich die Rechte 
Des Kriegs verwirkt! Wie ich aus meiner Wüſte 
Hervorbrach, unbekannt mit Brauch und Sitte, 
Wie Feuer und Waſſer, die vor weißen Fahnen 
Nicht ſtehenbleiben und gefaltne Hände 
Nicht achten, räch' ich meinen Sohn an Euch 
Und auch mein Weib. Ihr werdet dieſen Saal 
Nicht mehr verlaſſen, Ihr, Herr Dieterich, 
Bürgt mir dafür, doch was den Heunenkönig 
Auf dieſer Erde einſt ſo furchtbar machte, 
Das ſollt Ihr ſehn in ſeinem engen Raum! 

(Ab. Allgemeiner Kampf.) 
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Fünfter Akt 


Vor dem Saal 


Brand, Feuer und Rauch. Er ift rings mit Amelungenſchlltzen umſtellt. 
Zu dem Saale führen von beiden Seiten breite Stiegen hinauf, die in 
einem Balkon zuſammenſtoßen. 


Erſte Szene 
Hildebrant, Dietrich 
Hildebrant. Wie lange ſoll der Jammer denn noch dauern? 
Dietrich. So lange, fürcht' ich, bis der letzte fiel. 
Hildebrant. Sie werden Herr des Feuers. Seht nur, ſeht! 
Schon ſchluckt der Rauch die lichte Flanıme ein. 
Dietrich. Dann löſchen ſie mit Blut. 
Hildebrant. Sie waten drin 
Bis an das Knie und können ihre Helme 
Als Eimer brauchen. 


Zweite Szene 
Die Tür des Saals wird aufgeriſſen, Hagen erſcheint 
Hagen. Puh! (Kehrt ſich um.) Wer lebt, der ruft! 
Hildebrant. Der edle Hagen, dem Erſticken nah’! 
Er taumelt! 
Dietrich. Etzel, du biſt fürchterlich! 
Das Schreckgeſicht, das du geſehn am Himmel, 
Das ſtellſt du wohl auf Erden vor uns hin. 
Hagen. Komm, Giſelher, hier gibt es friſche Luft! 
Giſelher (von innen). 
Ich finde nicht! 
Hagen. So taſte an der Mauer, 
Und folge meiner Stimme. (Tritt halb in den Saal zurlick.) 
Falle nicht, 
Da iſt der Totenberg! Führt Giſelher heraus.) 
Giſelher. Ha! — Das erquickt! 
Ich lag ſchon! Dieſer Qualm! Noch eher Glut! 
13* 
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Dritte Szene 


Gunther, Dankwart und Gerenot erſcheinen mit Rumolt in ihrer Mitte 


Gunther. Da iſt das Loch. 

Dankwart, Schnell! Schnell! 

Gerenot (aufatmend). Das iſt was wert! 

Gunther (zu Rumolt, der zu fallen anfängt), 
Dem hilft's nicht mehr. 

Hagen. Tot? 

Dankwart, Küchenmeiſter, auf! — 
Vorbei! 

Giſelher. Durſt, Durſt! 

Hagen. Ei, geh doch in die Schenke 
Zurück, an rotem Wein gebricht's ja nicht, 
Noch ſprudelt manches Faß. 

Hildebrant. Verſteht Ihr das? 

(Deutet auf den Totenwinkel.) 
Die ausgelaufnen Fäſſer liegen dort! 

Dietrich. Gott helfe uns! 

Hagen. Ein Glück nur, daß der Saal 
Gewölbt iſt. Ohne dieſen Ziegelrand, 
Der uns beſchirmte vor dem Kupferregen, 
Hätt' alles nichts geholfen. 

Gunther. Brätſt du nicht 
In deinem Eiſen? 

Hagen. Stell dich an den Wind, 

Jetzt können wir ihn brauchen. 

Gunther. Weht's denn noch? 


Vierte Szene 


Kriemhild (aus einem Fenſter). 
Nun, Waffenmeiſter? 
Hildebrant. Schießt! 
(Die Schützen erheben ihre Bogen.) 
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Hagen. Ich decke euch! 
(Er erhebt ſeinen Schild, dieſer entfällt ihm und rollt die Treppe herunter.) 
Hinein! (Ruft herab.) Beſeht den Schild, bevor ihr lacht! 
Er ward nur ſchwerer, doch mein Arm nicht ſchwächer, 
Denn alle eure Speere ſtecken drin. Folgt den übrigen.) 


Fünfte Szene 


Hildebrant. Ich halt' es nicht mehr aus. Wollt Ihr 
denn nicht 

Ein Ende machen? 

Dietrich. Ich? Wie könnt' ich das? 
Ich bin des Königs Mann, und um ſo eher 
Verpflichtet, treu zu bleiben, als ich mich 
Freiwillig und aus bloßem Herzensdrang 
Ihm unterwarf! 

Hidebrant. Vergeßt nicht! 

Dietrich. Davon nichts. 

Hildebrant. Die Zeit iſt abgelaufen, die Ihr ſelbſt 
Euch ſetztet, im Gehorſam Euch zu üben, 
Und Eure Zeugen leben! 

Dietrich. Heute das? 

Hildebrant. Heut' oder nie! Die Helden können ſterben, 
Die Gott bis jetzt ſo wunderbar verſchont. 

Dietrich. Dann ſoll ich eben bleiben, was ich bin! 
Das ſetzt' ich mir zum Zeichen, wie du weißt, 
Ob ich die Krone wieder tragen, oder 
Bis an den Tod zu Lehen gehen ſoll, 
Und ich, ich bin zu beidem gleich bereit. 

Hidebrant, Nun, wenn Ihr ſelber ſchweigt, fo rede ich! 
Dietrich. Das tuſt du nicht! Auch beſſerteſt du nichts! 
(Legt ihm die Hand auf die Schulter.) 

Mein Hildebrant, wenn eine Feuersbrunſt 

Im Haus entſteht, ſo kehrt der Knecht noch um, 
Der ſeiner Pflicht gerade ledig ward, 

Und bätt' er ſchon die Schwelle überſchritten: 
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Er zieht die Feierkleider wieder aus 
Und wirft ſein Bündel hin, um mit zu löſchen, 
Und ich, ich zöge ab am Jüngſten Tag? 
Hildebrant. Sie werfen wieder Tote aus den Fenſtern, 
\ Herr, endigt jetzt! Der Teufel hat genug! 
Dietrich. Wenn ich auch wollte, wie vermöcht' ich's wohl? 
Hier hat ſich Schuld in Schuld zu feſt verbiſſen, 
Als daß man noch zu einem ſagen könnte: 
Tritt du zurück! Sie ſteben gleich im Recht. 
Wenn ſich die Rache nicht von ſelbſt erbricht 
Und ſich vom letzten Brocken ſchaudernd wendet, 
So ſtopft ihr keiner mehr den grauſen Schlund. 
Hildebrant (iſt auf die Seite gegangen und kehrt zurüch. 
Nun folgen unſre Edlen endlich auch 
Den armen Knechten nach. Die meiſten ſind 
Nur noch an ihrem Panzer zu erkennen, 
Der tapfre ring flog der Schar voran. 
Herr, geht nicht hin, Ihr könnt ihn doch nicht küſſen, 
Sein Kopf iſt ganz verkohlt. 
Dietrich. Das treue Blut! 
(Hagen wird oben wieder ſichtbar.) 
Hiddebrant. Hagen noch einmal. 


Sechſte Szene 
Kriemhild tritt auf 


Kriemhild. Schießt! 
(Hagen verſchwindet wieder.) 
Wie viele leben 


Denn noch? 
Hildebrant (deutet auf den Totenwinkel). 
Wie viele tot ſind, ſiehſt du hier! 
Dietrich. Alle Burgunden, die ins Land gezogen, 
Sind auch gefallen — 
Kriemhild. Aber Hagen lebt! 
Dietrich. An ſiebentauſend Heunen liegen dort — 
Ariemhild. Und Hagen lebt! 
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Dietrich. Der ſtolze Iring fiel. 

Kriemhild. Und Hagen lebt! 

Dietrich. Der milde Thüring auch, 

Irnfried und Brödel und die Völker mit. 

Kriemhild. Und Hagen lebt! Schließt eure Rechnung ab, 
Und wär't ihr ſelbſt darin die letzten Poſten, 

Die ganze Welt bezahlt mich nicht für ihn. 

Hildebrant. Unhold! 

Ariemhild. Was ſchiltſt du mich? Doch ſchilt mich nur! 
Du triffſt, was du gewiß nicht treffen willſt, 
Denn was ich bin, das wurde ich durch die, 

Die ihr der Strafe gern entzieben möchtet, 

Und wenn ich Blut vergieße, bis die Erde 
Ertrinkt, und einen Berg von Leichen türme, 
Bis man ſie auf dem Mond begraben kann, 

So häuf' ich ihre Schuld, die meine nicht. 

O, zeigt mir nur mein Bild! Ich ſchaudre nicht 
Davor zurück, denn jeder Zug verklagt 

Die Baſilisken dort, nicht mich. Sie haben 
Mir die Gedanken umgefärbt. Bin ich 
Verräteriſch und falſch? Sie lehrten mich, 

Wie man den Helden in die Falle lockt. 

Und bin ich für des Mitleids Stimme taub? 
Sie waren's, als ſogar der Stein zerſchmolz. 
Ich bin in allem nur ihr Widerſchein, 

Und wer den Teufel haßt, der ſpuckt den Spiegel 
Nicht an, den er befleckt mit ſeiner Larve, 

Er ſchlägt ihn ſelbſt und jagt ihn aus der Welt. 


Siebente Szene 
Hagen erſcheint wieder 
Hagen. Iſt König Etzel bier? 
Kriemhild. Ich ſprech' für ibn. 
Was wollt Ihr? 
Hagen. Offnen Kampf in freier Luſt. 
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Ariemhild. Das weigr' ich Euch, und wär's nach mir 
gegangen, 
So gäb's auch drinnen keinen Kampf, als den 
Mit Hunger und Durſt und Feuer! 
Dietrich. Der König ſelbſt! 


Achte Szene 
Etzel tritt auf 2 

Hagen. Herr Etzel, iſt's geſchehn mit Eurem Willen, 
Daß man den Saal in Brand geſteckt, als wir 
Die Wunden uns verbanden? 

Etzel. Habt Ihr uns 
Die Toten ausgeliefert? Habt Ihr mir 
Nicht ſelbſt mein Kind verweigert? 

Dietrich. Das war ſchlimm! 

Etzel. Wir pflegen unſre Toten zu verbrennen! 
Wenn Euch das unbelannt geweſen iſt, 
So wißt Ihr's jetzt. 

Hagen. Dann ſeid Ihr quitt mit uns! . 
Gewährt uns denn, was Ihr nicht weigern könnt, 
Wenn Ihr den größten Schimpf nicht wagen wollt. 

Kriemhild. Der größte Schimpf iſt, Euch das Ohr zu leihn. 
Schießt! Schießt! 

Hagen. Trägt ſie die Krone? 

Etzel. Was wollt Ihr mehr? 
Ich legte Euer Los in Schweſterhand. 

Kriemhild. Die Toten hielten fie als Pfand zurück, 
Um auch die Lebenden hineinzulocken, 
Die nicht aus Torheit kamen. 

Etzel. Stamm um Stamm! 
Sie haben meinen ausgelöſcht, ſie ſollen 
Auch ſelbſt nicht fortbeſtehn. 

Kriemhild. Was gibt's denn hier? 
Der alte Rüdeger in Wut? 
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Neunte Szene 
Rüdeger jagt einen Heunen über die Bühne, und ſchlägt ihn mit der 
Fauſt zu Boden 
Rüdeger. Da liege 
Und ſpei' noch einmal Gift. 
Etzel. Herr Rüdeger, 
Ihr helft dem Feind? Wir haben der Erſchlagnen 
Auch ohne Euch genug. 
Ariemhild. Was hat der Mann 
Getan? g 
Rüdeger (zu Etze). Bin ich dein bloßer Zungenfreund? 
Schnapp' ich nach Gaben, wie der Hund nach Fleiſch? 
Trag' ich den Sack, der keinen Boden hat, 
Und obendrein ein feſtgeleimtes Schwert? 
Etzel. Wer ſagt denn das? 
Rüdeger. Wenn man's nicht jagen darf, 
So ſchilt mich nicht, daß ich den Buben ſtrafte: 
Der warf mir das ſoeben ins Geſicht, 
Als ich mit Tränen all des Jammers dachte, 
Den dieſe Sonnenwende uns beſchert, 
Und brüllend ſtimmte ihm ſein Haufe bei. 
Kriemhild. So ſtand ein ganzer Haufe hinter ihm? 
Herr Rüdeger, die Strafe war zu hart, 
Denn viele, wenn nicht alle, denken ſo, 
Und eine beßre Antwort wär's geweſen, 
Wenn Ihr ſogleich das Schwert gezogen hättet, 
Um auf die Nibelungen einzuhaun. 
Rüdeger. Ich? Hab' ich fie nicht ſelbſt ins Land gebracht? 
Etzel. Drum eben iſt's an dir, ſie fortzuſchaffen. 
Rüdeger. Nein, König, das begehrſt du nicht von mir! 
Du haſt mir kaum geſtattet, dir die Dienſte 
Zu leiſten, die ich dir entgegentrug, 
Und ſollteſt fordern, was ich weigern müßte, 
Und hinge Haut und Haar und alles dran? 
Ich kann und will ſie nicht verteidigen, 
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Doch hab' ich ſie auf Treue hergeführt, 
Und darf ich ſie nicht ſchützen gegen dich, 
So leih' ich dir doch auch nicht meinen Arm. 
Ariemhild. Du tuſt, als wärſt du noch ein freier Mann 
Und könnteſt dich entſcheiden, wie du willſt! 
Rüdeger. Kann ich's denn nicht? Was bindert mich, 
wenn ich 
Die Lehen niederlege? 
Kriemhild. Was? — Dein Eid! 
Du biſt bis an den letzten Odemzug 
Mein Knecht, und darfſt mir keinen Dienſt verweigern, 
Wohlan denn, dieſer iſt es, den ich will. 
Rüdeger. Ich kann nicht ſagen, daß du lügſt, und doch 
Iſt's nicht viel beſſer, denn ein andres Weib 
Hat meinen Eid gefordert und erhalten, 
Ein andres aber legt ihn heute aus. 
Etzel. Du ſprichſt von Treue, Rüdeger. Ich darf 
Dich wohl zum Zeugen nehmen, daß ich ſie 
Heilig zu halten weiß. Doch, gilt das bier? 
Sie ſtehen jenſeits der Natur und brauchen 
Als Waffe, was im Abgrund ſtill verſank, 
Eh' ſich der Bau der Welt zuſammenſchloß. 
Sie werfen uns den Kot der Elemente, 
Der, ausgeſchieden, unten ſitzenblieb, 
Als ſich die Kugel rundete, hinein. 
Sie reißen alle Nägel aus und ſägen 
Die Balken durch. Da mußt auch du den Damm 
Wohl überſpringen, wenn du helfen willſt. 
Kriemhild. So iſt's. Der gift'ge Degen iſt die Schande 
Des erſten, doch der zweite ſchwingt ihn frei! 
Rüdeger. Es mag jo ſein, es iſt gewiß auch jo, 
Ich will mit Euch nicht ſtreiten. Doch bedenkt: 
Ich habe ſie mit Wein und Brot begrüßt, 
Als ſie die Donaugrenze überſchritten, 
Und ſie geleitet bis zu Eurer Schwelle, 
Kann ich das Schwert wobl gegen fie erheben, 
Nun ſie in ihren größten Nöten ſind? 
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Wenn alle Arme, die man zählt auf Erden, 
Im allgemeinen Aufſtand der Natur 
Sich gegen ſie bewaffneten, wenn Meſſer 
Und Senſen blitzten und die Steine flögen, 
So fühlte ich mich immer noch gebunden, 
Und höchſtens ſtände mir ein Spaten an. 
Etzel. Ich hab' dich auch geſchont, ſolang' ich konnte, 
Und ruf’ dich ganz zuletzt. 
Rüdeger. Barmherzigkeit! 
Was ſoll ich ſagen, wenn mein Eidam mir, 
Der junge Giſelher, entgegentritt 
Und mir die Hand zum Gruße beut? Und wenn 
Mein Alter ſeine Jugend überwindet, 
Wie tret' ich wohl vor meine Tochter hin? (Zu Kriemhild.) 
Dich treibt der Schmerz um den Verlorenen, 
Willſt du ihn auf ein Kind, das liebt, wie du, 
Und nichts verbrach, vererben und es töten? 
Das tuſt du, wenn du mich zum Rächer wählſt, 
Denn, wie das blut'ge Los auch fallen mag, 
Ihr wird der Sieger immer mit begraben, 
Und keiner von uns beiden darf zurück. 
Ariemhild. Das alles hätteſt du erwägen ſollen, 
Bevor der Bund geſchloſſen ward. Du wußteſt, 
Was du geſchworen! 
Rüdeger. Nein, ich wußt' es nicht, 
Und, beim allmächt'gen Gott, du haſt es ſelbſt 
Noch weniger gewußt. Das ganze Land 
War deines Preiſes voll. In deinem Auge 
Sah ich die erſte Träne und zugleich 
Die letzte auch, denn alle andern hatteſt 
Du abgewiſcht mit deiner milden Hand. 
Wohin ich trat, da ſegnete man dich, 
Kein Kind ging ſchlafen, ohne dein zu denken, 
Kein Becher ward geleert, du hatteſt ihn 
Gefüllt, kein Brot gebrochen und verteilt, 
Es kam aus deinem Korb: wie konnt' ich glauben, 
Daß dieſe Stunde folgte! Eher hätt' ich 
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Bedächtig vor dem Eid den eignen Hals 
Mir ausbedungen, als die Sicherheit 
Der Kön'ge, deiner Brüder. Wär's dir ſelbſt 
Wohl in den Sinn gekommen, wenn du ſie 
Im Kreis um deine alte graue Mutter 
Verſammelt ſahſt, um in den Dom zu gehn, 
Daß du dereinſt ihr Leben fordern würdeſt? 
Wie ſollte ich's denn ahnen und den erſten 
Und edelſten der Jünglinge verſchmähn, 
Als er um meine Tochter warb? 

Kriemhild. Ich will 
Ihr Leben auch noch heute nicht! Die Tür 
Steht offen für ſie alle, bis auf einen: 
Wenn ſie die Waffen drinnen laſſen wollen 
Und draußen Frieden ſchwören, ſind ſie frei. 
Geh hin und rufe ſie zum letztenmal. 


Zehnte Szene 
Giſelher erſcheint oben 
Giſelher. Biſt du es, Schweſter? Habe doch Erbarmen 
Mit meinem jungen Leib. 
Kriemhild. Komm nur herab! 
Wer jetzt beim Mahle ſitzt, und wär' er noch 
So hungrig, ſoll dir weichen, und ich ſelbſt 
Kredenze dir des Kellers kühlſten Trunk! 
Giſelher. Ich kann ja nicht allein. 
Kriemhild. So bringe mit, 
Was Ute wiegte, daß ſie nicht mit Schmerz 
Begraben muß, was ſie mit Luſt gebar. 
Giſelher. Wir find noch mehr. 
Kriemhild. Du wagſt, mich dran zu mahnen? 
Nun iſt die Gnadenzeit vorbei, und wer 
Noch Schonung will, der ſchlage erſt das Haupt 
Des Tronjers ab und zeig's! 
Giſelher. Mich rent mein Wort! GVerſchwindet wieder.) 
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Elfte Szene 


Rüdeger. Du ſiehſt! 
Ariemhild. Das eben iſt's, was mich empört! 
Heut ſind ſie untreu, morgen wieder treu: 
Das Blut des Edelſten vergießen ſie, 
Wie ſchmutz'ges Waſſer, und den Höllengiſcht, 
Der in den Adern dieſes Teufels kocht, 
Bewachen ſie bis auf den letzten Tropfen, 
Als wär' er aus dem heil'gen Gral geſchöpft. 
Das konnt' ich auch nicht ahnen, als ich ſie 
So miteinander hadern ſah. Mein Grab 
Im Kloſter war nicht ſtill genug, daß ich 
Den ew'gen Zank nicht hörte: konnt' ich denken, 
Daß ſie, die ſich das Brot vergifteten, 
Sich hier ſo dicht zuſammenknäueln würden, 
Als hingen ſie an einer Nabelſchnur? 
Gleichviel! Der grimm'ge Mörder ſprach am Sarg 
In bittrem Hohn zu mir: Dein Siegfried war 
Vom Drachen nicht zu trennen, und man ſchlägt 
Die Drachen tot. Das wiederhol' ich jetzt! 
Ich ſchlag' den Drachen tot und jeden mit, 
Der ſich zu ihm geſellt und ihn beſchirmt. 
Etzel. Ihr habt den Kampf verlangt, als ich gebot, 
Sie mit den ſtillen Schrecken einzuſchließen, 
Die nach und nach aus allen Wänden kriechen 
Und wachſen, wie der Tag — Ihr habt den Hunger 
Beneidet um ſein Totengräberamt, 
Als ich's ihm übertrug, und ſtatt zu lachen, 
Wie die Verlornen Euch aus Liſt verhöhnten, 
Um Euch bineinzulocken, Eure Wappen 
Emporgehalten, und durchs erſte Murren 
Ein Ja von mir ertrotzt. Nun fechtet's aus! 
Ich werd's auch an mir ſelbſt nicht fehlen laſſen, 
Wenn mich die Reihe trifft, denn Wort iſt Wort. 
küdeger. So ſchwer, wie ich, ward noch kein Menſch geprüft, 


. 
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Denn was ich tun und was ich laſſen mag, 
So tu' ich bös und werde drob geſcholten, 
Und laſſ' ich alles, ſchilt mich jedermann. 
(Aus dem Saal heraus Becherklang.) 
Kriemhild. Was iſt denn das? Es tönt wie Becherklang! 
(Hildebrant ſteigt hinauf.) 

Mich dünkt, ſie höhnen uns! Das iſt die Art 
Der Fröhlichen. Sie ſcheppern mit den Helmen 
Und ſtoßen an. 

Hildebrant. Nur einen Blick hinein, 
So biſt du ſtumm! Sie ſitzen auf den Toten 
Und trinken Blut. 

Kriemhild. Sie trinken aber doch! 

Hiddebrant. Rührt dich denn nichts? Noch niemals ſtanden 

Männer 

Zuſammen, wie die Nibelungen hier, 
Und was ſie auch verbrochen haben mögen, 
Sie haben's gutgemacht durch dieſen Mut 
Und dieſe Treue, die ſie doppelt ehrt, 
Wenn's iſt, wie du geſagt! 

Rüdeger. Mein Herr und König, 
Du haſt mich ſo mit Gaben überſchüttet 
Und mir den Dank dafür ſo ganz erlaſſen, 
Daß dir kein Knecht verpflichtet iſt, wie ich. 
Kriemhild, ich habe dir den Eid geſchworen 
Und muß ibn halten, das erklär' ich laut 
Für meine Pflicht und mäkle nicht daran. 
Wenn Ihr mich dennoch niederknieen ſeht, 
So denkt des Hirſches, der in höchſter Not 
Sich auch noch gegen ſeinen Jäger wendet, 
Und ihm die einz'ge blut'ge Träne zeigt, 
Die er auf dieſer Erde weinen darf, 
Ob er vielleicht Erbarmen in ihm weckt. 
Ich flehe nicht um Gold und Goldeswert, 
Nicht um mein Leben oder meinen Leib, 
Nicht einmal um mein Weib und um mein Kind, 
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Das alles fahre hin, ich fleh' zu Euch 
Um meine Seele, die verloren iſt, 
Wenn Ihr mich nicht von dieſem Eide löſt. (Zu Etzel.) 
Ich biete nicht, was dir von ſelbſt verfällt, 
Wenn des Vaſallen Zunge auch nur ſtockt, 
Und wenn ſein Auge nicht vor Freuden funkelt, 
Sobald du winkſt: mein Land iſt wieder dein! (Zu Kriemhild.) 
Ich ſage nicht: wenn du mein Leben willſt, 
So nimm es hin, und wenn du meinen Leib 
Verlangſt, ſo ſpann' mich morgen vor den Pflug! 
Gu beiden.) 

Ich biete mehr, obgleich dies alles ſcheint, 
Was einer bieten kann: wenn ihr es mir 
Erlaßt, den Arm in dieſem Kampf zu brauchen, 
Soll er mir ſein, als hätt' ich ihn nicht mehr. 
Wenn man mich ſchlägt, ſo will ich mich nicht wehren, 
Wenn man mein Weib beſchimpft, ſie nicht beſchützen 
Und wie ein Greis, den die gewalt'ge Zeit 
Von ſeinem Schwerte ſchied, in voller Kraft 
An einem Bettelſtab die Welt durchziehn. 

Kriemhild. Du tuſt mir leid, allein du mußt binein! 
Glaubſt du, daß ich die Seele rettete, 
Als ich nach einem Kampf, dem keiner gleicht, 
Mit Etzel in das zweite Eh' bett ſtieg? 
O ſei gewiß, der kurze Augenblick, 
Wo ich den Frauengürtel löſen ſollte, 
Und feſt und immer feſter um mich knüpfte, 
Bis er ihn zornig mit dem Dolch zerſchnitt, 
Der Augenblick enthielt der Martern mehr, 
Als dieſer Saal mit allen ſeinen Schrecken, 
Mit Glut und Brand, mit Hunger, Durſt und Tod. 
Und wenn ich endlich überwand im Kampf 
Und, ſtatt den Dolch zu rauben und zu töten, 
Gleichviel, ob mich, ob ihn, ſein Bett beſchritt, 
So war's dein Eid, der mir die Kraft verlieh, 
So war es dieſer Tag, auf den ich hoffte, 
Und dieſe Stunde, die ihn krönen muß. 
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Nun ſollt' es enden, wie ein Poſſenſpiel, 
Ich bätt' mich ſelbſt als Opfer dargebracht 
Und ſollte doch verzichten auf den Preis? 
Nein, nein, und müßte ich der ganzen Welt 
Zur Ader laſſen, bis zur jüngſten Taube 
Herunter, die das Neſt noch nicht verließ, 
Ich ſchauderte auch davor nicht zurück. 
Drum, Markgraf Rüdeger, beſinnt Euch nicht, 
Ihr müßt, wie ich, und wenn Ihr fluchen wollt, 
So flucht auf die, ſie zwingen Euch, wie mich. 
Rüdeger zu den Seinen). 
So kommt! 
Kriemhild. Erſt noch die Hand. 
Rüdeger. Beim Wiederſehn. 
Hildebrant. Herr Dieterich von Bern, jetzt mahn' ich Euch! 
Werft Euren ſchnöden Wächterſpieß beiſeite 
Und ſchreitet ein, wie's einem König ziemt. 
Zurück noch, Rüdeger, er darf's und kann's, 
Er trat auf ſieben Jahr in Etzels Dienſt, 
Und die ſind um, es galt nur ein Gelübde, 
Und wer's nicht glaubt, dem ſtell' ich Zeugen auf. 
Etzel. Dein Wort genügt. 
Dietrich (der die Schwurſinger in die Höhe hob, während Hilde⸗ 
brand ſprach). 
So war's, mein Herr und König, 
Doch weiß mein alter Waffenmeiſter nicht, g 
Daß ich's im ſtillen neu beſchworen habe, 
Indem er ſprach, und diesmal bis zum Tod. 
Hildebrant (tritt Rüdeger aus dem Wege). 
So zieht! Doch reicht mir noch zum letztenmal 
Die Hand, denn niemals wird es mehr geſchehn, 
Ob Ihr nun ſiegen oder fallen mögt. 
Rüdeger. Herr Etzel, Euch befehl’ ich Weib und Kind 
Und auch die armen Landsvertriebenen, 
Denn, was Ihr ſelbſt an mir getan im großen, 
Das hab' ich Euch im kleinen nachgemacht. 
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Zwölfte Szene 
Hagen und die Nibelungen ſchauen aus, wie Rüdeger mit den Seinigen 
emporſteigt 

Giſelher. Es gibt noch Frieden. Seht Ihr? Rüdeger! 

Hagen. Es gilt den letzten und den ſchwerſten Kampf, 
Jetzt ſoll ſich würgen, was ſich liebt. 

Giſelher. Du meinſt? 

Hagen. Trat die Verſöhnung je in Eiſen auf? 
Braucht man den Panzer, um ſich zu umarmen, 
Treibt man die Küſſe mit den Schwertern ein, 
Und nimmt man all ſein Volk als Zeugen mit? 

Giſelher. Wir tauſchten alle in Bechlarn die Waffen, 
Ich trag die ſeinen, er die meinigen, 
Und das geſchieht in aller Welt doch nur, 
Wenn man ſich niemals wieder ſchlagen will. 

Hagen. Hier gilt das nicht. Nein, reicht euch nur die Hände 
Und ſagt euch gute Nacht. Wir ſind am Ziel. 

Giſelher (tritt Rüdeger entgegen). 
Willkommen! 

Rüdeger. Ich bin taub! — Muſik! Muſik! 

(Rauſchende Muſik.) 

Hagen. Hätt' ich nur einen Schild! 

Rüdeger. Dir fehlt der Schild? 
An einem Schilde ſoll's dir nimmer fehlen, 
Hier iſt der meinige. 


(Reicht Hagen ſeinen Schild, während Hildebrant ihm den ſeinigen 
wiedergibt.) 
Muſik! Muſik! 
Schlagt an die Panzer, raſſelt mit den Speeren, 
Ich habe jetzt das letzte Wort gehört! 


(Tritt mit den Seinigen in den Saal. Kampf.) 


Dreizehnte Szene 


Etzel. Bringt mir den Helm! 
Hildebrant (in den Saal ſchauend, ballt die Hand gegen Kriemhild). 
Du, du! 
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Kriemhild. Wer iſt gefallen? 
Hildebrant. Dein Bruder Gerenot. 
Kriemhild. Er hat's gewollt. 


Hildebrant. Was iſt das für ein Licht, das mich fo blendet? 
Ich ſeh' nicht mehr! — Der Balmung! — Hagen ſchreitet 


In einem Meer von Funken, wo er haut; 
In Regenbogenfarben tanzen ſie 
Um ihn herum und beißen in die Augen, 
Daß man ſie ſchließen muß. Das iſt ein Schwert! 
Es ſchlägt die tiefſten Wunden, und es macht 
Sie unſichtbar durch ſeinen Blitz. Jetzt hält 
Der Schnitter ein! Wie ſteht's? Der hat gemäht! 
Wie wenig Halme beben noch ihr Haupt! 
Auch Giſelher — 
Kriemhild. Was iſt mit Giſelher? 
Hildebrant. Er liegt. 
Kriemhild. Er liegt? Nun wohl, jo iſt es aus. 
Hildebrant. Der Tod hat wieder Odem, und es bricht 
Von neuem los. Wie wütet Rüdeger! 
Der löſt den Eid ſo treu, als tät' er's gern, 
Doch iſt er jetzt ſchon ganz allein! 
Kriemhild. So hilf! 
Hildebrant. Man ſchlägt die Nibelungen ohne mich! — 
Dankwart, du lehnſt dich müßig in die Ecke, 
Statt deine Pflicht zu tun? Sieht du's denn nicht, 
Daß Volker ſtürzt? — Ach, er hat guten Grund, 
Die Mauer hält ihn aufrecht, nicht der Fuß, 
Der ihn durch tauſend ſchwere Kämpfe trug! — 
O Gott! 5 
Kriemhild. Was gibt's? 
Hildebrant. Sie liegen Bruſt an Bruſt! 
Ariemhild. Wer? 
Hildebrant. Rüdeger und der Tronjer! 
Kriemhild. Schmach und Tod! 


Hildebrant. Spar dir den Fluch! Sie waren beide blind 


Vom angeſpritzten Blut und taſteten 
Herum, um nicht zu fallen. 


Kriemhild. Da verzeih' ich's. 


Hildebrant. Jetzt wiſchen ſie die Augen, ſchütteln ſich, 


Wie Taucher, küſſen ſich und — Willſt du mehr, 
So ſteige ſelbſt herauf und ſchau hinein. 


Kriemhild. Was könnt' es nun noch geben, das mich ſchreckte? 


(Steigt empor.) 


Hagen (ihr entgegen, als ſie die Treppe halb erſtiegen hat). 


Der Markgraf Rüdeger bittet um ſein Grab! 


Etzel (greift nach dem Helm, den ihm ein Diener reicht). 


Nun iſt's an mir, und keiner hält mich mehr! 


Dietrich. Es iſt an mir, der König kommt zuletzt. 


(Geht in den Saal.) 


Hildebrant. Dem Herrn ſei Preis und Dank! Die Kraft 


der Erde 
Ward in zwei Hälften unter uns verteilt, 
Die eine kam auf all die Millionen, 
Die andre kam auf Dietrich ganz allein. 


Vierzehnte Szene 


Dietrich (bringt Hagen und Gunther gefeffelt). 
Da ſind ſie! 
Hagen (deutet auf ſeine Wunden). 
Alle Hähne ſtehn ſchon auf, 
Man braucht nicht erſt zu drehn. 
Gunther. Ich möchte mich 
Ein wenig ſetzen. Gibt's hier keinen Stuhl? 
Hagen (wirft ſich auf Hände und Fuße nieder). 
Hier, edler König, hier, und einer, der 
Dir ſelbſt ſogar gebört. 
Dietrich. Begnadigt ſie 
So weit, daß Ihr's dem Tode überlaßt, 
Ob er ein Wunder dulden will. 
Etzel. Sie ſollen 
Bis morgen ficher fein! Dann ſteht's bei ihr! 
Führt ſie ins Haus. 
(Hagen und Gunther werden abgeführt.) 
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Kriemhild. Herr Hagen Tronje, hört! 
Hagen (tehrt um). Was wollt Ihr, Frau? 
Kriemhild. Sogleich! — Iſt König Etzel 

Der einz'ge Heunenrecke, der noch lebt? 
(Deutet auf den Totenwinkel.) 


Mir deucht, dort rührt ſich was! 
Etzel. Jawohl! Ein Zweiter 
Kriecht mühſam aus dem Totenberg hervor, 
Er braucht ſein Schwert als Krücke. 
Kriemhild. Tritt heran, 
Verſtümmelter, wenn die gebrochnen Glieder 
Dich tragen wollen, daß ich dich bezahle, 
Denn ich bin deine Schuldnerin! 
Ein Heune (tritt heran). 
Kriemhild. Herr Hagen, 
Wo iſt der Hort? Ich frag' das nicht für mich, 
Ich frag's für dieſen Mann, dem er gehört. 
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Hagen. Als ich den Hort verſenkte, mußt' ich ſchwören, 


Ihn keiner Menſchenſeele zu verraten, 
Solange einer meiner Kön'ge lebt. 
Kriemhild (heimlich zu dem Heunen). 
Kannſt du das Schwert noch brauchen? Nun, ſo geh 
Und baue den gefangnen König nieder 
Und bringe mir ſein Haupt. 
Heune (nickt und geht). 
Kriemhild. Der Schuldigſte 
Von Utes Söhnen ſoll nicht übrigbleiben, 
Das wär' ein Hohn auf dieſes Weltgericht! 
Heune (kommt mit Gunthers Haupt zurid). 
Kriemhild (deutet darauf). 
Kennſt du dies Haupt? Nun ſprich, wo iſt der Hort? 
Hagen. Da iſt das Ende! Wie ich's mir gedacht! 
(Klatſcht in die Hände.) 
Unbold, ich hab' dich wieder überliſtet, 
Nun iſt der Ort nur Gott und mir bekannt, 
Und einer von uns beiden ſagt's dir nicht. 
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Kriemhild. Dann, Balmung, leiſte deinen letzten Dienſt! 


(Reißt ihm den Balmung von der Seite und erſchlägt ihn, ohne daß 
er ſich wehrt.) 


Hildebrant. Kommt hier der Teufel doch noch vor dem Tod? 
Zurück zur Hölle! (er erſchlägt Kriemhild.) 

Dietrich. Hildebrant! 

Hildebrant. Ich bin's. 

Ehel. Nun ſollt' ich richten — rächen — neue Bäche 
Ins Blutmeer leiten — Doch es widert mich, 
Ich kann's nicht mehr — mir wird die Laſt zu ſchwer — 
Herr Dietrich, nehmt mir meine Kronen ab, 
Und ſchleppt die Welt auf Eurem Rücken weiter — 

Dietrich. Im Namen deſſen, der am Kreuz erblich! 
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